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Vorbemerkung. 



Vorliegende Schrift warde in den Jahren 1886—88 in Prag und 
Graz zu Papier gebracht, blieb aber dareh ein eigenthflmliehes Geschick 
der VeröffenUichnng bis heute entzogen. Manche Untersuchung, manche 
n&here Begründung h&tte ich nun nach meinen seitherigen Ergebnissen 
hlnsuzufflgen. Da ich mich aber gerade jetzt mit der historischen Lant- 
entwieklung der gesprochenen deutschen Sprache angelegentlich be- 
fasse, so gebricht es mir fflr das Thema dieser Schrift an der nöthigen 
Zeit, zumal ich nebst meinen Vorlesungen an der 
Universität noch für 23 wöchentliche Schulstunden 
sammt den dazugehörigen Correcturen und Gon- 
ferenzen aufkommen muss. So übergebe ich diese Arbeit 
nnverlndert in der ersten Abfassung dem Drucke; auch so wird sie 
manche neue Gesichtspunkte erbringen. 

Die Deutungen von ba (12), hnedle (8 und Nachtrag), sie (8), 
tovar (21) n. dgl. dürfte auch den Slavisten nicht unerwünscht sein. 
Lehnwörter, welche im czechischen Schriftthume nie zur Geltung 
gekommen sind und auch mündlich nicht allgemeiner gebraucht werden, 
blieben von meiner Abhandlung ausgeschlouen (z. B. ibrhaub, fajer- 
werkr n. dgl.)* Durch solche wäre das Materiale in*s Ungemessene 
angewachsen. 

WIEN, den 27. October 1894. 

Dr. Nag 1. 
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8 ist eine unbestreitbare Thatsache, dass der 
deutsche Stamm insbesondere den S 1 a y e n 
die Gultur des Abendlandes vermittelt hat, 
und eine unwissenschaftliche Feigheit wäre 
es, wollten wir gegenfiber dem Chauvinismus mancher 
slavischer Wortführer diese Thatsache nicht aufrecht 
erhaken. Besonders der czecbische Volksstamm weist 
in seinen Lehnwörtern aus dem Deutschen deutlich 
die Spuren jenes Gultureinflusses auf, welchen sowohl 
der sächsische, als auch der bayerisch-österreichische 
Stamm (die Egerländer mit inbegriffen) ausgeübt haben. 
Allerdings sind nur wenige der in der Folge an- 
geführten Lehnwörter mehr schriftböhmisch : die heu- 
tigen czechischen Sprachmeister bemuhen sich auf jede 
mögliche Weise, die Spuren deutscher Einwirkung zu 
verwischen, aber die einzelnen Dialekte der czechischen 
Gaue haben die meisten der nachstehenden Fremdwörter 
noch behalten, so dass sie sogar noch 1884 ira 
böhmisch- deutschen Theile des Rank'schen Wörter- 
buches für das Bedürfniss der deutsch lernenden 
Czechen Aufnahme finden mussten. Hauptquelle für 
meine bezüglichen Studien war aber nebst den älteren 
Werken das grosse Jungmann'sche Wörterbuch, da- 
neben aber auch die eigene Erfahrung im vieljährigen, 
regen Verkehr mit dem gemeinen czechischen Volke. 
So mögen nun meine deutschen Leser ihr eigenes 
Sprachgut in fremder Entstellung wiedererkennen : 
insbesondere haben die Deutsch* Oesterreicher baye- 
rischen Namens — wie aus den politischen 
Verhältnissen leicht erklärlich ist — verhältnissmässig 
sehr viele Wörter mit dem Phonetismus 
ihres Dialektes in's Czecbische geliefert. 

Der Verfasser hat in einer Schrift, betitelt .Die 
wichtigsten Beziehungen zwischen dem österreichi- 
schen und dem czechischen Dialekt*, die sprach- 
lichen Gesetze der Entlehnung biosgelegt und ver- 
weist in der Folge ohne nähere Bezeichnung einfach 
auf die Paragraphen dieser Schrift;*) mitunter ist sie 
mit „wB'* und folgender Seitenziffer citirt. Doch ist 
das Aufsuchen dieser citirten Stellen nur vom linguisti- 
schen Standpunkte aus von Belang. 

*) Dieaelbe ist, ioweit der Vorrath dM 8«piiratabdrack«a %n» A&u 
Bl&ttom des Vereine« Ifir Landeskiuide Ton luederOaterreiek releht, 
beim VerfaMer fttr 1 Mark erhältlieh. — Die Pomkte dieser Abhaad- 
hmg wurden ohne ParagrapheBEeiohea oitirt. 



Erwähnt mag hier nur eine eigenthümliche Er- 
scheinung werden, welche in genannter Schrift (§ 30) 
ausfuhrlicher begründet ist, nämlich d i e, dass der 
Gzeche nicht selten dialektisch gefärbte Leh|iw;örter 
in den Schriftdeutsch en Lautwerth verbessert, — ein 
Vorgehen, welches deutlich eine grosse Vertrautheit 
mit der deutschen Sprache bekundet. Lehnwörter mit 
schriftdeutschem Phonetismus sind daher nicht 
in allen Fällen als aus unserer Schriftsprache entlehnt 
zu betrachten. Vielmehr ist der Verkehr zwischen 
Deutschen und Gzechen, da er gewöhnlich auf dem 
Boden gemeiner Arbeiten und Berüfsarten Anlass 
zu Entlehnungen bietet, ein derartiger, dass die ur- 
sprüngliche Entlehnung meist aus einem deutschen 
Dialekte — in diesem Falle vorherrschend aus dem 
österreichischen — stattgefunden hat. Wir werden daher 
bei jedem Lehnworte untersuchen müssen, ob nicht be^ 
stimmte Anzeichen eines ehemaligen österreichischen 
Phonetiömus vorhanden sind, oder ob nicht 
wenigstens die Möglichkeit besteht, dass das 
Wort ehemals österreichisch gelautet hat.. Von dieser 
Möglichkeit werden nur jene Lehnwörter auszuschliessen 
sein, welche entschiedene Merkmale eines fremden 
Dialektes an sich tragen. Also unterscheiden wir im 
Folgenden vier Kategorien von Lehnwörtern : 
1. solche mit ausschliesslich österreichischem Phone- 
tismus; 2. solche, welche nur noch bestimmte Merk- 
male an sich haben, aus denen erHichtlich ist, dass 
sie bei der Entlehnung aus dem österreichischen Dia- 
lekt zu einem schrifldeutschen Phonetismus «aufge- 
bessert' wurden ; 3. Wörter, die d i r e c t aus dem 
Hochdeutschen entlehnt sein können — aber unter 
vollständiger Abstossung des dialektischen Lautcha- 
rakters vielleicht auch aus dem österreichischen D i a- 
1 e k t e ; und 4. Wörter, welche offenbar aus anderen 
deutschen Dialekten in's Czechische aufgenommen 
worden sind. 

Geslehtssliiii. 

1. Wir beginnen mit Lehnwörtern, welche sich 
auf das alltägliche Leben, u. zw. zunächst auf den 
Gesichtssinn beziehen. Selbst nach M i k 1 o s i c h, der 
im Slavischen ungleich weniger Fremdwörter zählt 
als in Wirklichkeit sind, ist b a r v a -= „Farbe^ ein 
Lehnwort. Das b statt / ist slaviscbe Entstellung; das 
a des Stammes kann direct dem schriftdeutschen a 
in Farbe entsprechen, kann aber auch nach § 30 aus 
ländl.-österr. Forw rückgebildet sein ; die Aussprache 
des gemeindeutschen b als tv nach Vocalen und Voeal- 



förbern (r) ist bairisch.-österreichisch. — Das Adj. blöd 
<blöde) bedeutet im Oesterreichischen ohnmächtig, von 
Farben : matt, blass ; czech. b 1 e d y, bleich ; b r a w- 
11 a t y, hochd. und österr. braun ; f 1 e k - a t y, österr. 
fleck- a t, fleckig. — Das Wort g u c k e n ist gemein- 
deutsch wie österreichisch, das czech. kükati, kouk- 
ati kann daher aus beiden Idiomen entlehnt sein; das 
4)u aus ü entsteht nach czechischen Gesetzen. Das 
czech. Verbum b 1 i k • a t i schielen, kann vom hd. 
blicken, wie vom österr. blik-a stammen, vgl. § 34, 
S. 50 f. ; dazu b 1 i k - a c, der Schicler, b 1 i k - a v y 
blinzelnd ; § i 1 h a t i kann in der Bedeutung „schielen^ 
nur von älterem schuhen (mhd.) kommen ; der 
heutige österr. Dialekt hat dafür schea^gln; unser 
schöllchä bedeutet einen andersfarbigen Schimmer 
haben. Das Wort «schön'' heisst czechisch «hezk;^* als 
Synonynom zu p ö k n y und k r ä s u y. Das Slovakische 
hat die Form h e r • s k y, welche auf das deutsche 
hßrlich oder herrisch (= höfiscii, hübsch) hinweist. 
Da eine solche Entlehnung nur frühe stattgefunden haben 
kann, so kann det Unterschied zwischen gemeindeutscher 
und österreichischer Quelle in unserem Sinne schwer 
gemacht werden. Das Wort c i 1 kann aus hd. Z i e 1 oder aus 
österr. Z ü 1 1 entlehnt sein : slavisch ist es wegen der 
vorgenommenen Lautverschiebung (angelsächs. teil) 
nicht, obwohl es russisch c ^ 1, polnisch c e 1, c y I 
lautet : wir haben eben hier eines jener deutschen 
Wörter, welche sich in den verschiedenen slavischen 
Dialekten rasch Bürgerrecht erworben habeii. Das Wort 
^kritzeln* ist hochdeutsch und österreichisch ; das 
czechische k r e s 1 e t i, zeichnen, mag aber aus einem 
Dialekte stammen, w o i in der Aussprache zu e neigt, 
also aus den nordischen Dialekten (nd. krisseien) ; das 
Lehnwort r e y s-o v a ti, zeichnen, mag aus dem Schrift- 
deutschen stammen («reissen.^) Entschieden öster- 
reichisch ist aber das a in k r a 2, Kreis (Wien k r ä 3) 
und Straf, Streifen (Wien straf). Dass der schwarze 
Russ czechisch ,m au r* heisst, kann ein zufälliges Zu- 
sammenstimmen sein ; dass aber der Gzeche den „ Mohren'^ 
einen m o n i* e n i n nennt, ist vielleicht mit Bezie- 
hung auf den deutschen Wortklang geschehen (lat. 
mau ras, mit einem au). 

G^ehOrssinn. 

2. Bezug auf den Gehörssinn haben Wörter 
wie s u s 1 i t i säuseln ; das u weist aber auf einen 
anderen als den österreichisch-deutschen Dialekt, der 
Hinweis auf lat. susurrus reicht zur Erklärung 
des l nicht aus. Das Wort Quieken, czech. kvik. 



ist wohl norddeutschen Ursprunges, in Oesterreich ist 
es nicht volksthümlich. Oesterr. und hd. , Triller*, 
czech. try]. ,Kutz-kutz* ruft man in Oesterreich 
dem Kinde zu, welches hustet, weil ihm ein wenig 
Speise oder Trank in die Luftröhre gekommen; 
.kotzen*' ist ein ordinärer Burschenausdruck öster- 
reichischer Studenten für ,s p e i e n' ; czech. k u c - 
kati kotzen, husten, sich erbrechen (Jungmann); 
Snorch-ovati zeigt sich im o als österreichisches 
schorch-en, schnarrchen ; österr. p 1 o b b e r 1 n, 
etwas daherplobberln, heisst plauschen, unsinnig 
reden ; czech. b 1 a b o 1 - i t i heisst phantasieren ; 
österr. b ä I f ä n und czech. b 1 a f • a t decken sich. 
Das Wort stöhnen, czech. s t ^ n • a t i kann wegen 
griech. (ttsv-äx^'?^ auch auf Urverwandtschaft be- 
ruhen ; czech. k 1 e p a t, niederd. kloppen, klopfen, 
kann gemeinsame Schallnachahmung sein; ebenso 
k 1 a p - a t i und hd. klappern, österr. klobbern; 
Schriftdeutsch munkeln, österr. munk-atzen, 
czech. m u n k a t i scheinen eher eine Entlehnung 
in's Czechische nahezulegen. Oesterreichisch ist die 
,P f o r z'n* oder ,F o r z'n* ein beliebtes Blasinstru- 
ment aus Weidenbast fQr die Knaben. P r c n a ist 
czech. dasselbe; frcälka ist das kleine ,forzäl*. 
(Frc ist der gemeindeutsche »F...*, denn dieses 
Wort ist in Oesterreich nicht mehr volksthümlich). Ober- 
österreichisch heisst 'brächt Oeschwätz, brächten, 
schwatzen ; czech. b a r a c h t; der czechische Gram- 
matiker Rosa leitet dieses Wort ab vom hehr, b a- 
R a c h t a, in errore. — Ich weiss nicht, ob in irgend- 
einem Dialekte ein Wort, das einen jähen Fall be- 
deutet, auch den dabei verursachten Lärm ausdrückt; 
österr. heisst Sturz: der Fall und purzeln: fallen; 
czech. Sture, Lärm (nach Jungmann aus dem 
Deutschen) und burc-ovati, stercovati, lärmen. 
Oesterreichisch rumpeln, czech. rumplovati. 
Oesterr. und Schriftdeutsch Lärm, czech. 1 e r m o (nach 
Jungmann aus dem Deutschen). In der österr. Kinder- 
sprache wird d r a d r a für Musik genommen ; eine 
lange leere Rede wird oft witzig als , Gesang* be- 
zeichnet und d r a ' d r a spricht man in Oesterreich 
auch, wenn man Jemandem sagen will, dass man 
seinen Willen unerfüllt lasse. Czech. trätora, langes 
leeres Reden. 

O^esehmacks- und C^emehssinn. 

3. Auf den Geschmacks- und Geruchssiun habea 
Bezug: das Lehnwort §mak, Geschmack (§ 27), 
weilches nach § 30 trotz dem a aus dem Österr.. 



Dialekt gerade sowohl stammeo kann, wie aus dem Schrift • 
deutschen; davon czech. Smakovati, schmecken: 
das Wort ömucli, Geruch, kann nach § 16 aus 
§ m u c h und dieses aus österr. gschniöch 
stammen, da o und u in Lehnwörtern oft wechseln. Im 
^Krankenzimmer hat es von der Ausdünstung einen uner- 
träglichen «Gschmöch^ (österr.). Die Etymologie der 
czechischen Philologen mit 6 i c h kann nicht ernst ge- 
meint sein. In der österreichischen Kindersprache heisst 
ein ^p a-p ä*' (ü— ) ein ^Papperl*, so viel als »Speise"; 
im Czechischen ist papati = essen, päpa = Speise, 
ipapärna = Mund (Päppm) Czech. § p f 2e für »Speif^^* 
ist ofifenhar aus dem sächsischen Dialekt; t r u n k 
und trank für ^Trunk' und ^Trank* kann aus dem 
Oesterreichisehen und aus dem Schriftdeutschen 
stammen. In Oesterreich nennt man vieles, unnützes 
Wassertrinken «1 e b b ä n**, czech. 1 a b - a t i, trinken, 
-wohl auch mit einem Seitenblick auf gemeindeutsches 
«laben*. Vielleicht liegt beiden Wörtern, dem lab-ati 
wie dem österr. 1 e b b a n, als onomatopoetischen 
ausdrucken die natürliche Lautbedeutung (Gebrauch 
der Zupge und der Lippen beim Trinken) zu Grunde 

Tast- und Vltalsinn. 

4. Auf den Tast- und Vitalsinn baten folgende 
'Lehnwörter Bezug: hrüza, Graus, Schrecken (Haut- 
schauer), wo h älterem g entspricht, wie in hlazura, 
-Glasur, hruby, grob, hrubian, Grobian. Doch 
lässt das ü in hrüza wie das u in hrub^ auf eine 
andere als österreichische Dialektquelle schliessen; 
c u k - a t i, zucken, kann aus dem Schriftdeutschen, 
wie aus der österr. Mundart entlehnt sein. In Öik- 
1 a t i, kitzeln, ist ein ähnlicher Wechsel zwischen c (tz) 
und Je zu merken, wie im Österr. Kitzel = Zicklein, junge 
•Gciss ; möglich, dass £ i k 1 - a t i und k i t z - e 1 n nur 
Schallnachahmungen für das eigenthümliche Lachen 
des Gekitzelten sind (sie ät^klati). Cucati (spr. 
z u t z a t ]) saugen, österr. sutzeln, zutzeln; davon der 
czech. cucel, österr. Sutzel, Zutzel = Schlotzer. — Oesterr. 
ö-schmaichln jmd. = ihn liebkosen, czech. vo- 
ilmajchlovat. Oesterr. b ü s s ä 1, czech. b o s e k (§ 30), 
(wovon vb. b o s k - a t i, österr. busseln) aber aqch 
b u s a, b ü 2 - i 6 k a. Oesterr. mäll = Maul ; *m ä 1 1- 
t ö s c h n hiesse Maultascbe, czech. maltazn a, 
Ohrfeige. Oesterr. F o t z - e n, Ohrfeige, czech. fac-ka 
(sfNr. fatz-ka, § 30); das von Jangmann angezogene 
französische face (Gesicht) ist mit jenen czechischen 
Kreisen, wo die fac-ka üblich ist, in gar kein$ Be- 
rührung gekommen. Oesterr. Strikssn (vgl. Streiiob' 
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Schläge, czech. dryksa (§11 und 18). Oes'err* 
Stupfen (z. B. Kukuruz, Bohnen) = pflanzen; czech. 
S t i p i t, pflanzen. Oesterr. Morter = Marter ; czech.: 
u-mordovati, sich abmartern, zugleich Anlehnung^ 
an das ebenfalls entlehnte za-mordovati = ermorden. 

BewegQDg. 

5. Wir kommen zu den Lehnwörtern, welche eine 
Bewegung bezeichnen. Das alte rtten bedeutete eine 
Bewegung verschiedener Art, nicht blos mit dem Pferde 
(, reiten*). Noch heute sagt man von Buben, die sich 
rastlos und masslos im Spiel heromtummeln : sie hören 
nicht auf vom »reiden*, czech. reyditi se, sich tum- 
meln, re yd i S tö, Tummelplatz; reyd-ovati schein*" 
sich mit seiner Bedeutung „umwenden*, , lenken* mehr 
an das österreichische Substantivum gleichen Stammes 
„R e i d* (Wegkrummung) anzuschliessen, während die 
r e y d o V a c k a, ein böhmischer Nationaltanz, sich 
nicht undeutlich an den „Reihen*, „Reigen* anlehnt; 
Oesterr. schloapfen, schlapfn bedeutet ein nach- 
lässiges Gehen, czech. § 1 a p - a t i heisst „treten*. 
Der Gang (österr. Gong) heisst czechisch k a n k- 
o vi; das a im Stamme kann auch Reconstruction sein 
(§ 30). Oesterr. fürt (fort), czech. fürt in der Be* 
deutung „unaufhörlich*'; eine schnelle Bewegung be- 
deuten oberösterr. „nient-isch* (= sakramentisch), czech. 
ment-em (§ 29); hochdeutsch „hurtig^, czech. zhurta; 
hochdeutsch „Tammel*, österr. und hochd. „sich tum- 
meln*, czech. tu ml und tumlovati se; österr. 
gäch, jäh, czech. käch; hochd. und österr. Sturm, 
czech. Sturm. Eine eigenartige Bewegung ist der 
„Tanz*, czech. tanec (§10) mit unserem deutschen 
harten t und mit dem deutschen (c), so dass eine 
directe Entlehnung aus dem französchen danser gram- 
matisch ebenso unwahrscheinlich, wie praktisch un- 
möglich ist. Beim Schwingen und Springen pflegt 
man, sobald der Grenzpuiikt der Bewegung erreiclit 
wird, die Interjection hop-hop zu gebrauchen, welche 
mit „hupfen* (hüpfen) zusammenhängt; auf den Knieen 
schaukeln heisst deutsch hopsen ; czech. houp-at se, 
sich schaukeln, schwingen — eine Entlehnung aus 
dem Oesterreichiscben ist indess nicht wahrscheinlich, 
weil ;,hopsen* und der Ruf „hop-hop* hier nicht 
volksthumlich sind. Den Hund eifert man in Oester- 
reich zum Losfahren an mit dem Rufe: „huss huss;^ 
dieses Aneifern heisst österr. „hussen*, czech. h u S- 
kati, auch huc-kati. „Schlag* heisst czech. §lak; 
das Wort kann wegen Je (= g) nur aus dem Schrift- 
deutschen oder einem Dialekte entlehnt sein, wo das- 



g als Muta ausgesprochen wird: österreichisch lautet 
es wie weiches ch oder gar nicht. B^i lak-ati, locken 
(§ 30) könnte auch Urverwandtschaft mit lateinischem 
lacio (-licio) vorliegen. Wenn das Wort pytlovati, 
schütteln, nach czechischen Gesetzen (y = ej) aus 
p e j 1 1 o V a t i entstanden ist, so kann das Wort vom 
österreichischen baid'ln (§ 11) stammen; ist aber 
das y ursprünglich, so liegt ein anderer deutscher 
Dialekt vor (mhd. b i u t e 1 e). 

KOrperthelle. 

6. Auch Körpertheile werden im czechischen 
Dialekte mit deutschen . und speciell österreichischen 
Lehnwörtern bezeichnet, »ten ksicht!* hörte ich 
in der Prager Ferdinandsstrasse für , diese Visage !* 
Der , Schopf", nordböhm. »Schub*, czech. ^ub. 
Zopf, czech. c o p, kann ans einem nordischen Dialekt, 
oder durch Reconstruction auch aus dem Oester- 
reich'schen oder dem Schrift deutschen stamrcen. 
, Plappern" (österr. p 1 6 b b ä n) bedeutet eine Thätig- 
keit mit dem Munde ^o gut wie österr. „plampern* 
(Bier plempern) : ersteres bedeutet vieles Reden, 
letzteres vieles Trinken; czech. p 1 a m p a, Maulj; 
über p a p ä r n a, Mund, siehe oben § 38 ; czech. 
k 1 i ni b r t - y, Kinnbart, weist durch o für a un- 
zweideutig auf den österreichischen Dialekt, ebenso 
wie m r k - V y, markig. Oesterr. W a m p e 1, Fett- 
bäuchlein, erscheint im czech. B a m p e 1 = bachor, 
Wanst, österr. und hd. Schoss im czech. s o s. Die 
gewölbte sächsische Aussprache des eu hat die 
Czechen verführt, die „Beule" als Boule wiederzu- 
geben. Oesterr. Zitze, Brustwarze, heisst czechisch 
c e c (sp. zetz) ; vielleicht ist das e statt i aus einem 
nordböhmischen Dialekte. „Lahm" wird im bayerisch- 
österreichischen Dialekte durch ;,krumm" wieder- 
gegeben ; das c h in czech. c h r o m y, lahm, würde 
auch auf einen oberdeutschen Dialekt hinweisen, doch 
fclilt das bayerisch -österreichische 1) (krumbe, 
k r u m p), und das o für u weist nach Norden. Die 
nächste Quelle dieser Entlehnung lässt sich also nicht 
mit Sicherheit feststellen. Ueber s 1 a p, Fusstapfe, Sohle 
vgl. oben (§ 40) s 1 a p - a t i Das czechische s t o p a, 
glatter Fuss, Tritt, Stapfe, weist wegen des o statt 
a auf das Oesterreichische : das p statt pf (^esp. f) 
kann czechische Reconstruction sein (§30, 1 u c i p e r). 
Vgl. auch unten 25, s t o u p a, s t o u p i t i. 

Yerwandtscbaftlielio Begriffe nnd Personen- 
namen. 

?♦ Verwandtschaftliche Begriffe und Personen- 
namen tragen ebenfalls die Zeichen der Entlehnung 
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an sich. Weon schon in s v a k (affinis) das kurze a 
aufftUt, — echt czechische Bildungen zeigen langes 
äk — so ist in Svagr, Schwager (dazu Ivagl^ina) 
und § V e k r (dazu s ▼ e g r a) das S und das g ein 
offenbarer Hinweis auf die deutsche Entlehnung; in- 
dessen dürfte nicht der österreichische, sondern wegen 
e = t und der Mata-Ausspracha des g (daher czech. k) 
der nordböhmische, beziehungsweise sächsische Dialekt 
die Quelle sein, dessen niederdeutscher Charakter vor- 
dem viel ausgeprägter war als heute. Das s v a k 
sammt russ. s v o j ä k, Angehöriger, erscheint daneben 
als , Anlehnung*' mit künstlicher Etymologisirung auf 
den Stamm s v- (lat. su us). Czech. k m o t r, § 75. 
I>as Wort S 1 e c h t a (poln. § 1 a c h t a) wurde schon 
früher aus dem Deutschen entlehnt (mhd. s 1 a h t, 
Art; gesiebte, Geschlecht) und wird exclusiv für 
,^A d e 1* gebraucht. — Unter den Eigennamen tragen 
H onzik, Ho nza (§ 34) in dem o für a, Barbora 
in dem ein österreichisches & vertretenden o (§ 5), 
-^ fQr den Czechen an sich wären die drei a dieses 
Namens ganz gleich — ferner D o r • k a (österr. D o r - 1 
zu Dul == dicke Frauensperson) in der Verkürzung 
auf die erste Silbe, sowie in der appellativischeu Be- 
deutung (=* «dumme Dirne*' ; ;,dicke Wurst*, bei 
Jungmann unter D o r o t a) mehr oder minder 
verlässliche Zeichen der Entlehnung aus dem Oester- 
reichischen. Ganz dem Österreichischen Dialekte nach- 
gebildet ist das Wort Francouz, österr. F r a n- 
z o u s, F r o n z h o u s, Franzose (R o a n ä d, I. 
S. 461, § 47). 

Sonstiges aus dem tfigUehen Leben. 

8. Weitere Lehnwörter für Begriffe und Dinge des 
iäglichen Lebens sind : h o u f , der Haufe (Jungmann 
setzt bei: «c/*. germ. der Haufen !*) ; or da, die Horde 
(§ 17) ; r ü t a und r o t a, die Rotte p är, das Paar. 
Ber allen diesen Wörtern ist, wenn nicht höchstens 
das' ü in r ti t a, auf einen (vom österreichischen ver- 
schiedenen) Dialekt hinweist, der gemeindeutsche Pho- 
neüsmus vorhanden ; dass das p ä r nicht ein ur- 
lEiprünglich slavisches Wort ist, wie Jungmann wohl 
dttreh den Hinweis auf das windische, russische und 
polnische p a r (p a r a) und auf griechisch ^«pa be- 
vtf^isen machte, zeigt deutlich die im czechischen 
Volksmunde üblichere Form p o r durch ihr öbferrei- 
chisches o für a. Zwar ist das lat. p a r die Quelle 
te alle p a r der andieren Sprachen, aber die CzecIleB 
haben das Wort zunächst auff dem Deutschen (daher 
ich p a r mit langem ä, deutsch Paar.) Entlehnte 



Zeiibegriffe sind m a r e c, österr. März, U ät Zh 
März; das Wort n e i§ p o r (= Vesper, Abendzeit), 
weist durch § auf das Deutsche überhaupt, durch o 
(= ä, § 5, österr. v e § p ä), mit einiger Wahrschein- 
lichkeit auf das Oesterreichische hin. Entlehnte Be- 
griffe anderer Art sind : b u c e 1, Butzen, österr. -e 1 : 
die Wörter camforec, Gelumpe, c a m b o f f , 
Rumpolwerk , cafrnaty, zerzaust , sind kaum 
echt czechisch: doch sind sie dermassen entstellt, 
dass die Quellen kaum zu errathen sind. Der Stamm 
f r n in § u 1 f r n-a k (Schulverein-ler) bedeutet »Ver- 
ein* ! Das frn in cafr na t y könnte auf fahren 
(zerfahren, zerrissen), zurückgehen ; im c a m- (cam- 
forec, camboH) kann unser österr. z s a m m (— zu- 
sammen) vorliegen ; vgl. zsammbrechen, zsammreissen 
u. dgl.— -^Bruch*, ^^Bruchstück* könnte czech. p r u c h 
heissen; statt dessen findet man kruch, u-kruch 
(§ 12), und sogar poln. k r u c h y, brüchig, mürbe 
(ki^echk]^). Das kuläS kann auch durch das Slovakische 
mit richtigem u (nngar. g u 1 y d s) nach Böhmen ge- 
wandert sein ; sonst spricht der Oesterreicher richtig 
Gulasch, während man sich in der Schrift und 
in anderen Dialekten eines missbildeten »Gollasch* 
bedient. Das czechische k weist aber eher auf unser 
hartes g und auch der Ausfall des j (ung. p) ist öster- 
reichisch. Ueber K y m 1, Stummel, vergl. § 13. Das 
czechische o n u c, Lumpen, schlechte Sache, kann deut- 
schem . unnütz '^ entstammen, das o für u verriete dann 
einen nördlich deutschen Dialekt ; es kann aber auch 
das 0, wie so oft (vergl. diese Blätter, 1887, S. 375), 
österreichischem ö (=■ ab-) entsprechen und , abgenützt*^ 
(o g n u z t) bedeuten ; eine slavische Etymologie für 
o n u c gibt es nicht. Das Lehnwort p a c (- Batzen) 
kann aus dem Schriftdeutschen und auch durch Re- 
coAstruction (§ 30) aus dem Oesterreichischen stammen, 
ebenso p a k a t e 1, Bagatelle. Dass das czechische 
pakcUel nicht direct ans dem Französischen, sondern 
zunächst aus dem Deutschen entlehnt ist, zeigt p und 
Ic für b und g (§ 11). Czech. pouch, püch, Bug 
(Ende des Eies; Pol; Bauch), weist auf die österrei- 
chische Ausprache püch, büch = Bug; möglich, 
dass auch eine anders'^ialektische Aussprache bough 
für «bauge* zu Grunde liegt. Czech. St^rb über- 
setzen die slavischen Philologen mit »Scharte*', er- 
l|}&ren es aber als ein herausgeJ^rochenes Stück, eines 
Messers, u. s. w. (Jungmana), also »Scherbe.* Jung- 
mimn setzt hinzu: »(^T.* germ. Scherbe. Das Wort 
^k^ort bedeutet ein »Gescharjre* (als Laut); das äk 
4ßntet auf Entlehnng, aus einem nör dlichen deutschen 
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Dialekt; auffällig bleibt das o für a, doch erscheint 
unechtes o nach k wiederholt (k o t e 1, Kessel, nd. 
k e t e 1) ; das verbum derivativum lautet § k o r t-at i , 
scharren. Echt österreichisch ist der Ausdruck Spei 1 
für einen grösseren Splitter, czech. ä p e j 1 und nach 
§ 22 auch S p r e j 1. Czech. v a r t a, Warte, zeigt 
gemeindeutschen Phonetismus (s. unten varovati 
und V a r i); dieses Wort ist auch in alle roraanischei^ 
Sprachen eingedrungen (guarda, guarde). A b i g, 
a b a c h heisst in Oesterreich ^umgekehrt* (z. B. 
«abiche Hand*); czech. opak (na opak), vergl. 
wB S. 22. — Czech. h ned heisst gleich, sofort; es 
setzt alcböhm. gned voraus. Oesterreichisch ist 
g >} cd i g = «ilig ; die mhd. Form aber lautet auch 
g"noele (= eifrg), dass muss österreichisch g>]ed 
gel.iutet haben ; ein mM. *genoRteli€h gäbe österr. 
g'>;edl8; czech. lautet die Nebf. h n e d 1 e. Der 
czi'ch. Stamm hon eignet sich nicht zur Erklärung 
des hned. — Czech. sie, sice = sonst, österr. sisl, 
sista. vgl. (§ 16) cuclati; cucHk = Stutzl, Puls- 
wärmer. 

9. Auf alltägliche Verrichtungen, Zustände und Vor- 
kommnisse beziehen sich folgende Verba ; f e d r o- 
V a t i, be-fördern ; der Ausfall des r ist österreichisch 
(da v^däri = der Vordere) ; dazu f e d r u li k, Beförde- 
rung. Das Verbum na-fint-iti se heisst : sich 
aufputzen, d. i. auf allerlei seltsame Einfälle (funt ^ 
Fund^ gerathen, um sich zu zieren. Das t in fint-iti 
le^t uns das österreichische fintn = finden nahe,, 
übrigens vertritt überhaupt die czechische Tenuis 
gerne deutsche Media (§ 11). Czech. f o u k a t, blasen,, 
deutsch , pfauchen* (§ 15) können auch auf beider- 
seitiger Schallnachahmung beruhen. Das Verbupi 
,, freien* ist in Oesterreich nicht volksthümlich, höch- 
stens das anklingende .Freimädl* (euphemistisch fu^ 
„H,.."); czech. frej, Buhlerin (§ 24), f r e j ov at i^ 
freien Czech. na- h o 1 d - o v a t i ist ganz das öster- 
reichische ,OE-hold-n* (anhalten) von Bettlern. 
Das ezechische h e ii • o v a t i setzt nach § 23 eia 
deutsches h ä >j - e n voraus ; der palatale Resonant >J 
für n g ist allerdings auch österreichisch, aber — in 
Niederösterreich wenigstens — wird hängen überall 
als h e n k - e n herausgesetzt, was czech seh henk* 
o V a t i ergäbe. In Nordböhmen spricht man wohl 
das nhd. «hängen'' ; vielleicht auch in einzelnen Ge- 
genden des bayerisch- österreichischen Böhmerwaldes. 
Oesterreichisch bedeutet das Adjectiv 1 e n etwas 
Weiches, Schmieriges, Abgestandenes (a 1 e n s a^ 
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faules Ei) ; übertragen von Menschen : träge, faul, 
lassig, ohne Kern (czech. 1 e n - i v y, faul, 1 en-och, 
Faullenzer): das österreichische Verbum g - 1 e n - e n, 
g 1 e n'n bedeutet »streichen", , schmieren* ; hievon 
ein czechisches h 1 e n, die Schmiere ? (vgl. hruby, 
hrüza, hlazura, hlad-ky, grob, Graus, Glasur, glatt;. 
Vgl. oben 4. In czech. k v a 1 1 (Gewalt) weist a schein- 
bar auf das Schriltdeutsche, doch kann es nach § 30 
aus ösrerreichischem o reconstruirt sein : Das k i^Sf) 
ohne Vorsilbenvocal verräth die Entlehnung aus dem 
Dialekt. Czech. m f I e t i, mischen, will Jungmann 
von czich. mfsiti ableiten. Czech. pac-ati (spr. 
patz-ati), »patzen*, „pfuschen" kann aus dem Schriftdeut- 
schen, eher aber durch Reconstruction aus dem öster- 
reichischen Dialekte entnommen sein, wo dieses Woit 
stark üblich ist. Ebenso p a k - ö v a t i =^ packen. 
Oesterr. b i t z e 1 n, b ü t z e 1 n (z. B. einen Apfel 
z'bützeln) bedeutet ein unförmlichem Zerschneiden 
«M'nes Gegenstandes (in lauter „Bötzel"), czech. p i c- 
1 a t i (spr. pitz-lati), mit stnmpfem Messer schneiden. 
Czech. steh (Stich beim Nähen) weist mit e = i auf 
das Nordlöhmische, das h auf eine jüngere Zeit ; davon z a- 
s t e h n o u t i zunähen. Selbst das Wort s t jr e 1 i t i, 
schiessen, geht auf altslavischcs s t r e 1 a, Pfeil, zurück 
(Miklosich), dieses aber deckt sich auffallend mit alt- 
deutschem s t r ä 1, Pfeil, Blitz und gehört zur 
deutschen Wuizel str- (streben, streichen etc.). Das 
czech. §ac-ovati (spr. schatz-owati) verräth sich 
durch das a als österreichisches, scJuztz-n = hd. 
schätz-en. Das Czechische od-§int-ovati, ab- 
kratzen, kommt vom österr. s c h i n t - n oder, falls 
man das t nach § 11 aus d zu erklären hat, au& 
hd. schinde n. Gech. z a - § p i c a t - i t i zu- 
spitzen geht auf das Adjectivum § p i ö a t :^, spitz und 
dieses auf das Substantivum Spie zurück, welches 
bereits wB. S. 22. behandelt wurde. 

CharakterbezelchnuDgen. 

10. Bezeichaungen von Personen bestimmten 
Charakters sind : h e r o u s, der Heros, ausnahms- 
weise vielleicht direct aus dem Laieinischen, mit Um 
deutung auf die czechische Endsilbe -o u s ; doch kann 
auch die österreichische Aussprache o u für o mitge- 
wirkt haben ; k u m p a n zeigt im u die oberdeutsche 
Aussprache {u für o) ; österr. L e n z 1 (Lorenz) wird 
wegen Anklanges an 1 e n (faul, § 44) auch iür „fauler 
Geselle*' gebraucht (FauMenzel, Faul-lenzer) und der 
Czeche stellt ein 1 e n i v e c aus 1 e n - i v > (§ 44) 
zur Seite ; 1 o k a j, Lakei, verräth im o den öster- 
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reichischen Dialekt ; § e r h a, Scherge (§ 1 1) dQrfte 
schon lange (aus dem mhd. ?) in's Gzechische ent- 
lehnt sein ; m a c n a, dicke Dirne (Metze) zeigt im a 
und n die österreichische Form (Mätzl, Mätzn) ; pomp- 
ai*, Pompmacher, ist offenbar aus dem Hochdeutschen; 
p u c e k, ;yButz* am Obst, ist das österreichische 
b ü z n, b ü z 1 ; czech. puc*ek wird aber auch nach § 18 
u. 12 für österr. ,Stutz-el* = kleiner Mensch gebraucht; 
<;2ech. panchart und parchant, österr. Bank- 
h a r d t (ßänggäd) ! Ob d a r e b n i k, Lump, herabge- 
kommener Mensch, auf d a r b a, Geschenk, oder viel- 
leicht auf hochdeutsches «darben* zurückgeht, ist 
schwer zu entscheiden ; czech. 1 o t r, Bösewicht, 
flaotter, zeigt gemeindeutschen Phonetismus ; 1 o m p- 
o§, Lump, weist durch o für u auf einen nördlichen 
deutschen Dialekt ; österr. p i b & 1 n, Trinker sein 
(von P i p p'm, Fass-Pipe, nicht von lat. bibere), czech. 
b i b ä 1 - e k, Trunkenbold ; czech. zach, grosser 
Presser, altbair. S a c k h, Bauch, Nimmersatt (mhd. 
s a c) ; czech. b r u m 1 - a k, Brummbär (österr. Verb, 
b r u m m'ln) ; österr. Dolla-Patsch, Tollpatsch 
•(Tölpel), czech. t'u 1 p a s, tulpa, tulpa, auch tuli- 
p ä. n ; czech. t r o u 1, Tölpel, kann nach § 22 vom 
4^sterr. T o u'l, oder als masculinum vom femininum 
i r u 1 a, österr. T r o ° 1, Trulle, stammen (ober 
o^ oa'^ und czech. o u vgl. § 34 unter L o a '^ 1 & 
und unten 29 »ü b o r^) ; czech. troup, tromp, 
^Kterr. T r o m p'l, § 23 (auch czech. trumb-era, 
Tölpel, trump-idlo, plumpe Sache hängt mit 
T r o m p'l, aber auch mit österr. T r u m m za- 
sammen) ; czech. s t r u m k - a 1 , grober Knopf, 
deatet auf schriftdeutsches .Strunk^ ; und das gemein- 
deutsche „humpeln*\ schwerfällig gehen, gelaugt mit 
dem Begriff des Ungeschlachten als „h u m p o 1 e c" 
in's Gzechische ; humpol-äk, Lump ; h u m pl - ^]^, 
StQmper s. untern h u d 1 a ]r) ; czech. t e r b u c h, 
t r b u c h („Thierbauch")t Wanst, dürfte wegen e für 
ü aus der Aussprache eines nördlichen deutschen 
Dialektes zu erklären sein; Nebenform: ti^ebucha; 
aus ^er Aussprache der Deutschen Nordböhmens 
<G n ü p für „Knopf*), erklärt sich czech. h n u p, 
Tölpel (§ 11) ; czech. 1 o u 1 a, österr. L o a '^ 1 ä, lang- 
weiliger Mensch, s. § 34; czech. d u r, Thor, mag 
aus der Aussprache am oberen Main za- erklären sein, 
wo nach Schmeller, b. Gr. § 438, 668 und 342 „Dur'* 
gesprochen zu werden scheint. Gzech. hudla]^,Hudler, 
Pfuscher von «hudeln* (Schmeller, b. Wh. „übereilt 
^etfahren'*) ; auch „humpeln" gilt im czechischen 
H u m p 1 e ]r, Pfuscher, für ein „übereiltes Verfabren'^ 
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in Oesterreich ist aber „hudeln'' und „humpeln'* 
heute nicht volksfiblich. Gzech. S a lek, gemeindeutsch 
„Schalk". (§ 10). Gzech. § e 1 m a. bair.» österr. und 
gemeindeutsch. „S c h e 1 m'' (angl. s k e 1 1 u n, isl. 
und schwed. s k e 1 m, nach Schmeller vom Yerbum 
„schelle n") ; österr. Fukschwonz, Fuchs- 
schwanz, Schmeichler, czech. fukSvanc (a:o,§30); 
oberö^terr. K u n t, Schlaukopf, czech. k u n t. Mhd. 
smakezen „mit Wohlgefallen laut essen'*, hat die 
Nebenform „smetzen** (schmatzen) mit der zweiten« 
Bedeutung „schwätzen** ; das nhd. «schwätzen'' ist 
aus diesem mhd. s m e t z e n entstanden, wohl in 
Anlehnung an ein dialektisches schwäwät z'n,. 
schwäbetzen, schwäbeln (vgl. den Studentenausdruck- 
;,Schwefel* = Geschwätz) ; im Gzech. heisst 2 w n, 
2wat], kauen, wovon in Anlehnung an unser österr. 
s c h w ä t z'n ein 2 w a 6, Schwätzer, 2 w a 6 k a t i, 
schwätzen gebildet wird. Gzech. S n a p a 1, Wort- 
schnapper, zeigt, wie pos-unk-ä!', Possen reisser 
und 1 a n f a 1 ^ ]^, Landfahrer, gemeindeutschen Phone- 
tismus, die czechische Entstellung abgerechnet ; czech. 
Svingol-ant, Spassmacher, ist ein lateinisirender 
Studentenansdruckyvon gemeindeutschem ^^Schwank* 
(schwingen, schwenken) stammend. Der österreichische 
Easchp&r-l, Pickeihäring, erscheint als czechischer 
kaSpar, kaSperle. 

Nachdem wir nun eine Reihe von Namen für 
Personen meist zweifelhaften Gharakters angeführt, 
wollen wir auch deren Thätigkeiten und Zustände uns 
vor Augen führen. .Krawall'', auch im österr. Volks- 
munde sehr üblich, czech. k r a m o 1 (r; 19) ; czech. 
r u §; gemeindeutsch , Rausch*; czech. m o r d (z a- 
und po-mord'Ovati, ermorden, m o r d - ^ f,. 
Mörder), gemeindeutsch ;,Mord^ ; S v i n d L Schwindel 
(S w i n d 1 - f k, Stutzer; ; k r i f - y, Griffe, Kniffe ;. 
£ a c h r, Schacher (Saciir-ovati Sach]^-iti, 
schachern) ; ob § a n t - a (Betrug) und das erweiterte 
Sant-rocha (vb. za-§antroöiti) mit „Schande** 
zusammenhängt, vermag ich nicht zu unterscheiden. 
Gzech. § u s, Wahnsinn, kommt von österr. S c h u s s„ 
heftige Uebereilung; czech. f o c b, Spass, Jux ist an- 
scheinend ungeschickt gekürzt aus österr. F o c h s'n. 
Gzechisch kejkl, kugla, Gauckelei geht auf 
oberdeutsche Nebenformen des Stammes „gogeT* 
zurück. Gzech. landrovati, sich herumtreiben, 
entstellt aus wandr-ovati (wandern), und czech. 
na-bumb«ovati se, sich antrinken (anpampen; 
b u m b a, Trunk, in der Kindersprache ; b u m b ä 1 
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Trinker) zeigen geraeindeutsche Lautwerte, soweit 
nicht czechische Entstellung platzgreift. 

Geistes- oder OemfithsznstBnde and -ThStig- 

keiten. 

• 

11. Von den Ausdrücken, welche sich auf alltäg- 
liche Geistes- oder GemUthsthätigkeiten oder eben- 
solche Zustände beziehen, ist babkovati %um 
Besten haben, zwar nicht aus dem Deutschen ent- 
lehnt, doch erinnert es wenigstens durch seine Ab- 
leitung von b a b a), altes Weib, Mütterchen) an das 
Wienerische „Halt* Deine Grossmutter für ein'n 
Narr'n**; czech. f a 1 e § stammt nach§ 10 aus deutschem 
falsch (wie das ^ =^ seh beweist, lat. fal^us) : ob 
aus dem sächsischen Dialekt oder dem Schriftdeutschen 
oder nach § 30 aus der österr. Mundart ist nicht zu 
entscheiden ; ebenso kann fint-ovati ersinnen 
{find-en) von östeir. f i n t n (= finden) oder schwerer 
nach § 11 aus hd. finden stammen ; auch, ist die 
Ableitung von F i n t - e nicht ausgeschlossen. Oesteri . 
„Vortel", Vortheil, czech. fortel. Czechisch h u n t - 
o V a t i, gemeindeutsch „hunzen*'. Czech. 1 e k r a c e 
stammt nach § 22 aus dem älteren deutschen 
„Rekreatz** = Erheiterung, Unterhaltung ; der Ausfall 
des zweiten e weist auf den österreichischen Dialekt 
(„Rekratzion** = Erheiterung, Vergnügen) ; es ist anzu* 
nehmen, dass die ältere österr. Form „Rekrätz*' ge- 
lautet hat. Czech. lest, Ist (List) weist durch e 
statt i auf einen nördlichen deutschen Dialekt. In 
k u n § t (= Kunst), ebenso wie in t r o § t (= Trost) 
scheint das § einen deutschen Dialekt zu verrathen ; 
österreichisch ist das S jedoch nicht. Dem czechischen 
z-panStiti, herrisch werden, steht ein steirisches 
sieh pränstern, sich brüsten (§ 22) zur Seite ; 
dem Czechen schien sein p a n, Herr, in dem Worte 
zu stecken, doch kann er über das §t keine Auf- 
klärung geben. Das ü in czech. prüb, Probe, weist 
auf den nordböhmischen Dialekt. In Oberösterreieh sind 
,,die Rändt'** die ein Mensch hat, so viel als dessen 
^Launen**; „randtig** heisst „lustig**, „wacker*'; czech. 
rant, pl. ranty = Muthwille. Es ist für die czechische 
Philologie bezeichnend, dass Jungmann in seinem 
Wörterbuche zur Erklärung des czech. rant den 
dsterr. Dialektologen Z i s k a citirt und mit diesem 
auf englischen to rant hinweist, aber absichtlich 
das österreichische Stammwort unerwähnt 
lässt. Czech. u - s p o r a, Ersparniss, s p o r - o t a 
Sparsamkeit, weist durch o — a auf den österr. Dialekt. 
Czech. §an*ovati, schonen, stammt selbst nach 
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Jungmann aus dem Deutschen und setzt nach § 30 
die Kenntniss von der österreichischen aVerdumpfung 
■voraus. Czech. § i k - n o u t i, z § i k - o v a t i s e, ge- 
meindeutsch „sich schicken*', „sich anschicken'^ Czech. 
§ k o d - a, Sqhade (alle slavischen Dialekte haben 
•dieses Lehnwort) weist durch o statt a auf die öster- 
reichische Aussprache ; Jungmann gibt nur zu, dass 
es „ut peregrinum suspectum*' sei. Czech. § p ä s 
stammt nicht, wie Jungmann deutschscheu behauptet, 
aus ital. spasso, {sondern laut Zeugniss des § statt s 
und des langen d zunächst aus deutschem Späss : ob 
aus dem Hochd. oder aus Wienerischem s c h p ä s, 
g s c h p ä s, ist nicht zu ermitteln. Czech. t r o u f - 
a t i, hoffen, trauen, lässt älteres deutsches t r o u w- 
e n als Quelle erkennen. Czech. u f • a t i, hoffen 
{§ 17) ibt ebenfalls schon eine sehr frohe Entlehnung, 
wie alle Lehnverba auf -a t i oder *i t i (die neuen 
Üaben -o v a t i) ; ob t« aus o auf deutscher Dialekt- 
quelle beruht oder auf czechischer Umbildung, kann 
ich nicht entacbeiden. Czech. t r u c. Trotz, t r u c- 
o V a t i (c = tz), trotzen, österr. Truz, truzn; 
aus älterem deutschen t r u t z e n scheint jenes Lehn 
wort wegen der bei j ü n g e r e n Lehnwörtern üblichen 
Endung o v a t i nicht zu stammen. Czech. t r u m f 
(§ 15), österr. und Schriftdeutsch Trumpf. Czech. 
vy-var-ovati, vorb« ugen (auch ein v a r - 
! o V a t i) stammt aus deutschen „wahren", welches 
jedoch im österreichischen Dialekt wenig üblich ist. 
Bei czech. vini* ovati, wünschen (wovon ein 
V i n g, § 29), bemerkt Jungmann in charakteristischer 
Weise : ,,man hält gemeiniglich dafür, 
dass es aus dem Dentschen käme !" Czech. 2 e r t, 
Scherz, weist wegen t statt z auf eine künstliche 
norddeutsche Form. 

Interjeetionen. 

12. Wir schüessen die seit § 36 angeführten 
Lehnwörter aus dem täglichen Gebrauch mit etlichen 
Interjeetionen. In Oberösterreich, Niederösterreich 
V.O. W.W. und in Steiermark kommt ein bä vor, 
welches aus bua (Bub) nach R^näd I. Th., S. 449, 
§ 42 entstanden ist, und gleich einem „Du !* die Auf- 
merksamkeit des Angeredeten erregen, oder gleich 
einem «ich sag' Dir*' als Betheuerungsformel dienen 
soll. «Buä Hausknecht*, ,Buä Vödä'' beginnt z. B. 
der „Bülhaubmteuf^r* (ed. Leb. Mayr, Linz, 1885.) 
Vgl. Schmeller wB.? I, 191, 2. Dieses bli geht nach 
U c. S. 450, § 43 durch Zerdehnung in b ä, über 
woraus unechtes boa i.. Uutersteier und von hier 
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aas im Slovenischen stammt; vgl. gäpoas aus Späss. 
Es ist aber auch möglich, dass ahd. paopo noch 
in der Interjection nachklingt. — Im Czechischen 
gilt dieses ha als Interjection der Betheuerung: b a - j o 
(gewiss), b a - n e (gewiss nicht). Vgl. österr. ä r z i • 
b ä 1 a f und czech. arci-2e-ne, gewiss nicht. Ueber 
die Einwirkung des czechisirten b a auf wienerisches 
6bä-j6 vffl. wB. S. 30. — Das Wort b a s t a, 
genug, ist unverändert aus dem Italienischen in's 
Oesterreichische und in 's Czechische gewandert. — Der 
Ausruf der Enttäuschung ist in Wien und bei den 
Gzüchen : jemine! Die letzteren bilden sich auch noch 
einer specifischen Neigung folgend, ihr Diminutivum 
davon (jemin-acku). — Der Oesterreicher wie der 
Gzeche jauchzen : juch, juchu, juchuchu. 
Ueber den österreichischen Ruf k a a t z, czech. k a c, 
k oc und käc vgl. unten 20. Der czechische Ruf v a r i 
= böte Dich! ist wohl eine Verkürzung des Impera- 
tivs V a r u j vom Verbiim var-ovati (aus 
«wahr-en*). — Im Anschluss an diese Interjectionen 
sei noch der östeireichische Partikel ,|halt* (h o 1 d) 
gedacht, welche der gemeina Gzeche (holt) genau 
in denselben Fällen und derselben Bedeutung ge- 
braucht, wie der Oesterreicher. Hauptwörter, Zeit- 
wörter, überhaupt Namen für Begriffe und Vorstel- 
lungen werden leichter entlehnt: aber ein Zeichen 
einer starken Endosmose ist es, wenn eine Sprache 
aus der anderen sogar derartige Partikeln wie «halt*" 
herübernimmt und im Gebrauche nicht ändert. 

Medicinisehes« 

18. Nach jenen Lehnwörtern, welche sich auf das 
alltägliche Leben beziehen, mö^en etliche Lehnwörter 
medicinischer Bedeutung Platz finden. Gzech. boule. 
Beule, weist durch das ou (tirfes eu) auf den säch- 
sischen Dialekt. In Oesterreich bedeutet ;,Schmier*^ 
beim Volke jeden Schmutz, jede schmutzige, gallert- 
artige, selbst trockene Substanz; czech. cmyra 
(% 16) bedeutet ^^ Menstruation^; das czechische 
6 m y r - a t i, kribbeln, kann eine blosse auf Grund 
der natürlichen Lautbedeutung erfolgte Weiterentwick- 
lung des Begriffsinhaltes von S m y r a sein. Die 
Gzechen fassen öfter ein deutsches Wort in be- 
stimmter Bedeutung auf und geben ihm dann, je 
nachdem es der Wortkiang ihnen nahelegt, selbst- 
ständig weitere Bedeutungen (vgl. § u 1 f r n ä k, Schul- 
vereinler ; gewaltthätiger Deutscher, Gzechenfeind). 
Gzech. f 1 a s t r, kann aus einer heute von Norden 
n das Gzechische grenzenden deutschen Aussprache 
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entnommen sein, da z. B. Preussiscb-Schlesier, hoch- 
deutsch redend, ^Flaster* für »Pflaster* sagen ; doch 
ist auch die Entlehnung aus dem Schrifcdeutsehcn 
nach § 15, oder aus dem Oesterreichischen nach § 15 
uiid §. 30 nicht ausgeschlossen (österr. „Pfloster*). 
Gzech p r, Poie, durfte kaum direct aus griech. 

"Kopoq stammen, wie Jungmann meint : aber auch nicht 
aus dem österreichischen Dialekt, wo das Wort ,Pore* 
unbekannt ist. Czech. § u r p für , Schorf weist durch 
das p auf niederdeutsche Quelle. Czech. § 1 i n c, 
Schlitz, Wunde, weist durch das n auf den bayerisch- 
österreichischen Dialekt, wo die Nasalierung eines 
Stammvocals vor e, f, seh und im Auslaute nicht selten 
ist (schnaunfen , maunscheln, Schnauntzen). Gzech. 
z a j c h für Seuche verräth im a j für e u die öster- 
reichische Aussprache: doch ist das Wort nur bei 
österreichischen Gebildeten, nicht aber im Volks- 
munde üblich. Jungmann's Hinweis auf zajik, Schafs- 
krankheit, ist nicht ernst zu nehmen. 

Leblose Natur. 

14. Unter den Lehnwörtern, die sich auf die leblose 
Natur beziehen, spielen zunächst bergmännische 
Ausdrücke eine grosse Rolle Dieselben weisen 
im Ganzen mehr Zeichen der Entlehnung aus dem 
norddeutschen Dialekt, weniger aus dem 
österreichischen. Gzech. h a 1 d a, deutsch Halde. 
Czech. k h e n, Gehänge, Gerolle („G'häng", § 11 und 
§ 23) zeigt zwar österr. Phonetismus, aber das Wort 
ist wenigstens heute in Oesterreich nicht üblich ; czech. 
loch, Grube, Loch in der Erde, Keller (bei Beneschau 
sah ich diese „Keller", — ein Loch in die Erde vor 
dem Wohnhause, mit Steinen verlegt) ; czech. p e r k, 
unfruchtbarer Felsen (sogar nach Jungmann aus 
deutschem „Berg*') kann, da h nur einer deutschen 
Tenuis oder Media entspricht (§ 11), nicht aus österr. 
B e r c h stammen ; hingegen weist r ü 1, Sturz des 
Berges, durch das u deutlich auf österr. r ü 1 In, rollen, 
abfahren ; vgl. czech. r u H k, ein (gerollter) Haarzopf; 
ebenso zeigt czech. o - § u s t „schlüpfrige Stelle im 
Gebirge'* (Ab-schuss) im o = österr. o (ab) ^und im 
anorganischen t (R^näd, L S. 463, § 102) diesen 
Dialekt. Dass der Czeche sich davon ein Verbum 
o ä u s t - n u bildet, kann kein Beweis für die slavische 
Echtheit des Stammes sein. Czech. § 1 e m und § 1 e y m, 
Schleim, und § 1 e m - i § 1 6, Schlamm-Herd (dazu 
za-§lemiti, verschlemmen) zeigen im § deutlich, 
dass sie vom deutschen Schleim und Schlamm, 
nicht vom czech. s - 1 i j i stammen, wie Rosa entgegen 
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dem ehrlicheren Dobrowsky meint. Czech. m a r a s t 
(Morast) zeigt Vertrautheit mit der österr. Mundart; 
man ersetzte vermeintliches österr. o (= hd. a) durch 
a ; 1 ä k, Lacke, dürfte eher aus dem Schriftdeutschen 
als aus österr. L o c k ^ stammen. Entschieden nord- 
deutschen Phonetismus zeigen ^ u m p a, Sumpf (§ 20) 
wegen p für j?/, und s u m (§ura-ina) Schaum, wegen 
u für au. — Czech. k o p a, Kuppe, kann auf Ur- 
verwandtschaft beiuhen (kop-ec, Hügel, kop-ka, Haufe) ; 
czech. 1 e n - e c (Frühling) wird nach § 10 aus dem 
deutschen „Lenz" entlehnt sein. 

Hinerallen. 

15. Von den czechischen Lehnwörtern für die 
Mineralien fallen auf: Gemeindeutsch ,,Zinn" und 
„Zink'S czech. c i n und zink, zinek; salitr, 
s a n i t r, für Salpeter, österr. nur S a 1 i t e r, S a< 
niter; tumpach, Tomback, weist durch das u 
auf österr. t u m b ä g ; österr. „Hüttrich" (Arsenik) 
finden wir wieder in czech. utreych, hutreych 
(§ 17 und § 7). Mhd. k r I d e, czech. k i- f d a, Kreide ; 
das Wort scheint wegen i schon vor Langem entlehnt 
worden zu sein, es wäre denn aus dem Sächsischen 
entnommen worden, wo altes i noch heute besteht. 
Czech. k y z, Kies, weist auf die schriftdeutsche Form 
(österr. Kitzelstoan, Kitzlingstoan); 
„Strass", „Graupe", ,, Mergel", „Türkis", sind im 
österr. Volksmunde nicht geläufig, daher die czech. 
Lehnwörter t r a s (§ 18), kroupa, merkel (Nbf. 
merk bedeutet auch Märke, Spur), t u r k u s aus 
dem Schriftdeutschen oder einem andern Dialekte ent- 
lehnt sein können. Czech. k 1 e n o t, Kleinod, zeigt 
gemeindeutschen Phonetismus. Czech. p e m z a, Bims- 
stein, weist durch e und i auf die norddeutsche Aus- 
sprache ; übrigens ist auch in einzelnen österr. Wörtern 
(„Pemstel", „Spenat" für Pinsel, ,, Spinat") solches e 
bemerkbar. Czech. i k o r y 1, lat. scorlus ; deutsch 
S c h ö r 1, setzt altes s k o r i 1 voraus. 

Pflanzennamen. 

16. An czechischen Lehnwörtern für Pflanzen 
finden skh: czech. cvergl-ik, Zwergbanm, welches 
das gebräuchliche österreichische «Zwergl* für Menschen 
und Gewächse nicht verkennen lässt; czech. kerbl-fk, 
Körbelkraut, kann auch aus dem SehriftdeutfiKsfaen 
oder einem anderen deutschen Dialdite stammet!, 
doch legt das e für ö den österreichischen Dialdkt als 
Quelle näher. Czech. i b^ ä - e k, Eitnsch, weist durch 
« statt ei auf das Norddeutsche ; czech. o p p i c h. 



1» 

Appichy läset im o = a das österreichische Element 
erblicken ; ebenso mi§pule, Mispel, im § statt s (lat. 
mospilus) ; czech. puskvorec, Brustwurz, weist 
durch statt u (vor r) auf norddeutsche Quelle. 
Czech. Salv^j, Salbei, stammt kaum direct vom 
lateinischen salvia, denn das -^j ist das deutsche -ei; 
doch ist mir der deutsche Dialekt unbekannt, wo an- 
lautend Seh gesprochen würde (vgl. § 20); heute österr. 
s ö 1 1 f ä L Czech. r o u t a, hd. Raute, ist im österreichischen 
Dialekt jetzt unüblich; czech. topol (=popol§ 12), 
Pappel, lat. populus (österr. Popl, — doch ist dieses 
Wort wenig volksthümlich) ; in czech. d u m - b f r, 
d'umblr, Ingwer, ist das -bfr offenbar das österr. 
-bir in „Erd-bir", ,Brom-bir", doch kann ich das 
dum- nicht erklären ; auf eine slavische Wurzel 
geht es nicht zurück. 

17. Zahlreich sind die entlehnten czechiscben 
Pflanzennamen, welche auf den Feld-, Wein- und 
Gartenbau engeren Bezug nehmen. Czech. § p e 1 1 a, 
lässt die Dialektquelle nicht specificiren, § vor jp ist 
Schriftdeutsch und österreichisch; czech. v i k a, Wicke, 
österr. Wikä, scheint eher aus dem Oesterreichischen 
zu stammen, da hd. -e sonst meist abgeworfen wird, 
so dass das Wort aus schriftdeutscher Quelle ehef 
▼ ik lauten würde. Czech. lence, Linse, dürfte 
schwerlich auf Urverwandtschaft beruhen, da das 
Czechische im Ganzen auf der ersten (nicht ver- 
schobenen) Lautstufe steht, welche 1 e n t- (lens, len- 
tis) zeigt; stammt es aus deutscher Quelle, so bleibt 
der Localdialekt zu ermitteln, welcher s nach n wie 
seh und, nach Einscliiebung eines t, wie czech. c 
spricht; das e für i legt einen norddeutschen Dialekt 
nahe. (^zech. 1 e n, Lein, könnte auf Urverwandtschaft 
beruhen. Da die Germanen und Slaven den Wein 
auf ihren Wanderungen aus Cenlralasien nach Europa 
kaum bauten oder auch nur kannten, so ist wohl das 
deutsche w i n, Wein, aus dem lateinischen vinum, 
und das czechische vino aus dem deutschen wIn oder 
italienischen vino wieder entlehnt. Czech. r ^ v a^ 
deutsch Rebe ; czech. mu§katel, Muskateller, 
bekundet in § = s (vor h im Innlaut) die öster- 
reichische Quelle. Czechische Bediente in Herrschafts- 
häusern machen sogar aus Aroma (Blume des Weines) 
ein Wort «romä*, ii^dem sie das erste a für den 
österr. unbestimmten Artikel ä. (^ ein) halten und ab- 
trennen, während. manche Czechen aus österr. ä Hker 
(,ein Liqueur") sich eine czechische alik^r-ka 
bilden. — Zahlreich sind die czechiscben Lehnwörter,, 
welche auf den Gartenbau Bezug haben. Czech. an]^ z^ 
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Anis, stammt nicht, wie man nach Jungmann zu glauben 
hätte, direct vom griech. avts-ov, sondern die Form 
an yi^ ist schriftczechisch reconstruirt nach § 8 aus der 
▼ulgärczechischen Form anej2 (daher auch anez. 
Jungmann) und geht zurö.ck auf österr. Aneis; czech. 
brambor, Erdapfel, ist nach Jungmann's Wörterbuch 
(Wenc. Bergner) so viel als »Brandenburger*, weW die 
Kartofifeln » vielleicht aus Brandenburg gekommen sind*, 
vras für Nordböhmen ganz richtig sein mag : dabei hat 
Jungmann noch die Genugthuung, dass ^Brandenburg^ 
selbst ein germanisirtes slavisches Wort ist («Brann^ 
bor*). Die Südczechen haben das österreichische 
Grumpbirn (^yGrundbirn*) in krumple abgekürzt. 
Die ^ySellerie* vi^ird ösferr. in «Zeller* abgeändert, als 
wäre es ein Salat aus Maria-Zeil; czech. celer. Ital. 
agrestOi mittcllat. agresta (von a c e r, sauer) lautet 
mhd. agraz, österr. lautet die Form für «Agrassbeere* 
phonetisch entsprechend ö g r ö s 1, wird aber vom Volke 
jetzt auf ögrösn «ab-grasen* (ablesen) zurück- 
gedeutet. Die Czechen haben egreS, doch kommt 
auch noch die ältere Form mit t vor (agrest), die der 
urspr. italienischen Form näher steht. Jedenfalls ist 
aber das Wort ein Lehnwort, da g kein czechischer 
Laut ist. Czech. fazol oder fasol steht lateinischem 
phaseolus näher als deutschem , Fisole^. Oesterr. 
Fenikl, hochd. Fenchel, czech. fenikl: direct aus dem 
lat. foeniculum haben die Czechen das Wort sicherlich 
nicht. Merkwürdig ist czech. kelrub, Kohlrübe, Kelch 
(s Kohl) ist österr. ; der Abfall eines ch nach l und r 
entspricht österr. Lautgesetzen, ebenso die Umlauts- 
losigkeit des u (Ruebn = Rübe): der Abfall des -e 
(Rueb' = Rüb-e) entspricht dem älteren Zustande des 
österr. Dialektes; das Wort Kol ruebn ist heute nicht 
mehr volksüblich, sondern lebt nur noch jenseits der 
Sprachgrenze in czech. kelrub fort. Die Czechen (und 
Slovaken) verstanden dieses Fremdwort etymologisch 
nicht, sondern machten aus kelrub oder (sie) ke 1- 
ruben, kelrubna auch noch ein (sie) k e r 1 u b e n 
und (sie) k e d 1 u b e n, ja sogar ein k a 1 e r ä b ! Und 
nun nahmen die Oesterreichef diese Verstümmelung 
wieder auf und sagen „Kalaräwi* oder (mit Umdeutung 
der zwei ersten Silben auf „Keller") „Keller-äwi**. 
Czech. kre£ (masc.) erklären die czechischen Lexiko- 
graphen mit Rauke (Senfkohl?), Jungmann vergleicht 
deutsches „Kresse'', österr. Krös, Kres (masc). Die 
„Petersilie" spricht der Ofesterreicher verkürzt als „Pe- 
tersil" aus (vgl. „Sellerie" und „Zeller"); der Czeche 
hat ebenfalls petri^el (lat. petroselinüm). „Allium 
porrum* nennt der Meklenburger wie der Oesterreicher 
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„Burri**; der Gzeche spricht, dem lateinischen iiäher, 
por, so dass auch die Möglichkeit einer directen Ent- 
lehnung, so selten sie sonst evident ist, hi^r zugegeben 
werden könnte. Bei czech. salät (deutsch „Salat'', itaL 
s a 1 a t a von s a 1) liegt die Entlehnung aus dem Deutschen 
näher, als aus dem Italienischen. Oesterr. Solotkann 
leicht nach § 30 von den Czechen in salät rückge- 
bildet sein. Auch czech. sparga (Spargel) bekundet 
durch das § der deutschen Aussprache, dass es aus 
dem deutschen und nicht direct aus dem lat. aspa- 
ragus stammt. Ich zweifle übrigens, dass die Form 
Sparga, welche die deutschscheuen czechischen Lexi- 
kographen wegen des undeutschen Auslautes als erste 
angaben, wirklich die häufigste sd: man hört auch 
gpargla, von Sloväken sogar Spargel. — Czech. 
Spinat, Spenät, österr. Spenöt; das § weist auf 
deutsche Quelle überhaupt, das e auf österreichische. 
18. Fremde Gewächse, die weder in deutschen 
noch in czechischen Gebenden gedeihen, haben die 
Czechen von den Deutschen und speciell auch den 
Oesterreichern nennen gelernt. Am wenigsten er- 
sichtlich ist dies im czech. k a f r = Kampher; denn 
die Czechen haben eine Abneigung gegen den Nasal» 
besonders vor dem ihnen ebenfalls ursprünglich 
fremden f und so möchte man glauben, sie hätten 
das Wort direct aus Arabien (Kapher) ; Jungmann 
kann auch nicht umhin, dies nahezulegen. Die Slo- 
väken sprechen jedoch k a m f o r, k a m f o r a, in 
welchen Formen das o nach § 5 auf das österreichi- 
sche tonlose ä (Gomfa) zurückweist. Czech. Lak, ge- 
meindeutsch „Lack*'. Czech. muikat, Muskatnuss, 
zeigt im s vor k die österreichische Aussprache 
(Muschkat-Nuss); czech. pamuk, Baumwolle, ist eine 
Verballhornung von österreichischem B a ra w u 1 1, die 
contrahirte österreichische Form B a^'wl lautet czech. 
b a w 1 n a ; czech. pomorapc weist im zweiten, weil 
unbetonten o auf das österreichische ä in P u m a- 
rantsch-en; czech. puspan, Buchsbaum, zeigt im 
a die österreichische Aussprache (bam = Baum). —Auch 
der „Kirschbaum" (^griech. /spa^'oc, lat. cerasus, frz. 
c ö r i 8 e) wurde schon dem Kirchenslavischen 
(eresnja) aus deutscher, speciell baierisch-österreichi- 
scher Quelle vermitteil. Dieses cre^nja, sie. ceresna, 
ist nach § 6 auf kieresüa, nach § 10 auf kiersfi a 
und (im Analogie mit p u t n a, „die Butten", flelna, 
„die Flöten", k e 1 r u b n a, „die Kölchrueben") auf 
baierisches „Kierschen" (Weinhold, b. Gr. § 90 und 
347) zurückzuführen, welches im Volksmunde neben ahd. 
k i r s a üblich gewesen sein dürfte. Das § (scb) aus 
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5 ist nach recht bayerisch -österreichisch (Weinhold 
§ 154) und das anlautende 6 für lat. c oder griech. h 
▼or hartem t wäre nach slavischen Sprachgesetzen 
schwer zu erklären. Aus ß e r e § n a, c r e § n j a wurde 
dann, indem der §-Laut aus dem 6 sich dem r mit- 
theilte, das heutige czechische tiesne (Nebf. stieSn ö); 
heute österr. K e r s c h t'n. 

Thlernamen. 

19. Zahlreiche Thiernamen sind aus dem Deutsche n 
und auch speciell Oe&terreichischen in*s Czechische 
entlehnt. Gzech. k r i f, k r y f, Greif, kann wegen i 
statt ei nicht aus dem österreichischen Dialekt ent- 
lehnt sein, ausser es hätte eine Form k r e j f gegeben, 
die gleichwerthig mit k r y f ist : die Verkürzung mit 
des y zu ^ bliebe unerklärt. Lat. gryphus. Gzech. 
1 e m • i k, Hi m 1 k, 1 u m i k, Lemming, in Oesterreich 
nicht volksthümlich. Lat. lemmus. Gzech. p a r d, mhd. 
part, pard-es, Parder, in Oesterreich nicht volks- 
thümlich. Gzech. p e r 1 a, Perle, in allen modernen 
Sprachen ; österr. Perl. Gzech. p § t r o s, § t r o s, 
Strauss, weist auf eine Dialektquelle, in der au enge 
(wie offenes, czechisches 6) gesprochen wird, so im 
Böhmerwald (czech. s t r o s auch = Strosse, Stufe im 
Bergbau). Gzech. s o b o 1, deutsch Zobel (§ 16 und 
§ 5), in Oesterreich nicht volksüblich ; lat. mustela 
zibellina; die Frage der Entlehnung ist bei diesem 
Worte schwer zu entscheiden. Gzech. tunik, deutsch 
Thunfiscir. Gzech. uplr (vupfr), Vampyr (§ 18; der 
Nasal m vor Tenuis ausgefallen) sollte wegen der Er- 
satzdehnuDg eigentlich üplr lauten; doch wurde die 
erste Silbe auf die Praep. u- und das p i r auf den 
Stamm per , Feder* gedeutet und Jungmann selbst 
erklärt uplr aus u - p ß r i t i ,mit Federn versehen". 
Zufällig ist aber der Vampyr ein Säugethier und be- 
kommt nie Federn. Der czechische Gelehrte ist also 
noch ganz in der Vorstellung des gemeinen Gzechen 
befangen, der sich aus dem u p i r weiterhin eine 
upßrice gemacht hat. Gzech. ousti'ice, üstlrice, 
die Auster, verrälh im oii (woraus nach czechischen 
Lautgesetzen ü wurde) die deutsche Quelle ; lat. 
ostrea. — Auf die Landwirthschaft, Hauswesen, Vieh- 
zucht und Jagd beziehen sich die folgenden ent- 
lehnten Thiernamen: t r fi t a, (auch k r ü t a, mit Um- 
deutung auf k o u r, kür, der Hahn und auf den 
K r u -kr u -ähnlichen Ruf; § 12), Truthenne, österr. 
Trut-henn^; Jungmann's Ableitung von ,ki otky^, 
znhm, ist unzureichend.' Gzech. pular (Poularde, in 
böhmischen Adelshäusern „Pulär"), nach § 26 in 
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p u 1 - a k abgeändert, stammt aus böhmischen (deutsch- 
redenden) Herrschaftshäusern. Czech. b u r c 1 f k, 
p u r c 1 i k , entstellt b r u n c 1 1 k , Purzeltaube, 
kann aus dem Schriftdeutschen oder aus irgend einem 
Dialekte stammen, denn das Wort ist allgemein üblich ; 
doch ist der Ausdruck ,,purzeln^* für ,,stürzen\ 
wohl nirgends so volksthumlich als in Oesterreich. 
Czech. k r u f , Kropf (der Schafe), dessen deutschen 
Ursprung auch Jungmann anerkennt, möchte durch u 
für auf den deutsch-nordböhmischen Dialekt hin- 
weisen (krübX doch das / verräth wieder oberdeutsche 
Quelle. Czech. hoch, Hammer (ö^^terr. Sauhammer, 
„Orsch-Bochen** einer Sau) ist rein bair. -österreichisch. 
(S c h m e 1 1 e r, b. W. „Bachen', und „Backen**) ; das 
Wort bedeutet auch ^abgelederter Rumpf de*; Ochsen* 
und in der Form b o c h a auch «Wulst^ überhaupt. 
Czech. V s k, österr. w o k s, Wachs (der x-Laut ist 
den Gzechen ungeläußg) ; oder vosk = vos-ek ? (vos = 
Wachs wie os-a = Achse, krosn-a = Krachse). Unser 
lästiger „Schwab'* (= Köchenschabe, blatta orientalis) 
heisst czechisch »väb. Auf das Pferd haben mehrere 
Lehnwörter B^zug: h y ii s t, der Hengst (urverwandt 
mit deutschem „Hengst* ist czech. kün); das ^dürfte 
wieder aus y verkürzt sein (vergl Kypi'ice, § 8; 
und oben 19 k r y f, u p i r) und das Wort ursprüng- 
lich h e j ü s t (y = ej) gelautet haben, wobei ej dem 
österreichischen ai (vor n) und n dem österreichischen 
ng (§ 23) entspricht; österr. Haingst. Ein deutscher 
Dialekt, in welchem ^Hingst* gesprochen würde, ist 
mir unbekannt. Hochdeutsch „der Klepper* (czech. 
k 1 e p r - H k) ist nicht österreichisch. Oesterreichisch 
ist aber die Aussprache K a 1 ü p für Galopp, T r o p p^ 
für Trab, czech. k a 1 u p, t r o p. Der „Nüster^, in 
Oesterreich unvolksthümiich, wird in norddeutschen 
Dialekten umlautsIo<9 gesprochen (Sanders), und zwar 
mit zu geneigtem u (Nosterj; das Wort ist echt 
germanisch (engl, n o s t r i 1 s). Da die deutsch- 
böhmischen Dialekte die weiche Aussprache der Con- 
sonanten am Stammschluss lieben (küb, schüb für 
Kopf, Schopf), so hörten die Gzechen nozdr und so 
lautet auch dieses Lehnwort im Czechischen (Rauke). 
Aus dem Plural n o z d r y wurde dann, um vom 
Deutschen etwas weiter abzukommen, ein Sieg, n o z- 
dra gebildet (Jungmann), um die Endung -dra (z. B. 
mäz-dra) von noz = nos (Nase) abschälen zu können. 
Es ist aber fraglich, ob mäz-dra richtig mit -dra 
von m a s - abgeleitet wird, denn m ä z d r a heisst 
„Häutchen* und „m a s o* heisst „Fleisch*. Dass 
andere slavische Dialekte das nämliche Lehnwort haben, 
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ist nichts Seltenes. (Vgl. S c h m e 1 1 e r „nustern* = 
»flöälern*. Czecb. soum.ar, Lastthier, »Saum-Thier*, 
Ungar, szamär, Esel, zeigt gemeindeutsches Lautwort. 
Lat. c a t u s (echtdeutsch ^Maushund* wurde als 
K a t - e r in's Deutsche entlehnt und erhielt hier ein 
Femininum K a t • z e (wie L u n - z e, Löwin, zu 
„L e u*, des ,L e u e n*), österr. Kotz; hieraus 
bildeten die Czechen ihr Diminutiv koc-ka; und 
wie der Oesterreicher, um die Katze zu verscheuchen, 
«K a a t z'^ ruft, so ruft der Czeche ;,k ä c*, ,k a c*, 
oder einfach mit dem österreichischen Vocativ: koc. 
Oesterr. H u n d I, kleiner Hund, czech. h u n d e 1, 
Pommer, Spitz. Oesterr. Pummerl, kleiner Pommer- 
hund, czech. p u m r 1 - 1 k. Auf die Jagd beziehen 
sich die Lehnwörter : d a x ] i k, österr. Daxl, Dachs- 
hund. Der bayerische Stamm gam (Gäm-el) bedeutet 
«Muthwille*, gam-pen, gum-pen, gam-ssen 
bedeutet »lustig springen" (Schmeller), schwedisch 
g a m s - a ; portug. g a m o, ital. c a m o z z a, frz. 
c h a m i 8, durften daher auf deutschem Namen be- 
ruhen; hd. die ,Gemse'^ österr. die Garns, czech. 
gams-ik, kams-ik, kamz-fk; also nicht 
von kamen = Stein. 

Landwirthschaft, Ylehzncht, Jagd etc. 

20. Nachdem wir die entlehnten czechischen 
Pflanzen- und Thiernamen, welche auf Landwirthschaft, 
Viehzucht, Jagd etc. Bezug haben, aufgezählt, erübrigt 
uns jetzt, jene Lehnwörter anzuführen, welche sonst 
noch auf jene Zweige menschlicher Thätigkeit sich be» 
ziehen. Für die Landwirthschaft ist das Wichtigste der 
Grund, czech. grünt; ob das Wort aus dem Schrift- 
deutschen oder aus einem deutschen Dialekte ent- 
nommen ist, lässt sich nicht ermitteln, — czechisch ist 
es wegen des ^ nicht. Das „Reut" (ba»r.- österr. Aus- 
sprache „Reit**, raid) heisst czech. rejt; da die Czechen 
ein . tiefes, sächsisches eu in boule (Beule) mit ou 
wiedergeben, so mag bas ej der helleren bair.-österr. 
Aussprache entstammen. Das Wort ,,Hag** ist echt 
deutsch („Hegen**, „Hecke**, „Hain** sind von demselben 
Stamme), auch in Kag, Kog, Kai und franz. Quai 
enthalten; czech. häg (nach der älteren Orthographie), 
häj;Jungm. kennt eine slav. Form gai (§ll).Czech.]adat 
von gleichbedeutendem deutsch. »Lehde*? oder „Lehde* 
von l a d a ? In czech. län, deut.sch »Lahn* (Lähm,Gewende, 
Hufe) vermuthet Jungmann das deutsche „lehnen** (?), 
belehnen, so dass län == „Lehn**, „Lehen* wäre. 
Oesterreichisch ist weder, „Lehde** noch „Lahn**. Auf 
landwirthschaftliche Verrichtungen beziehen sich : 
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hachle, die Hache], auch (v)ochle, da anlautendes 
h leicht abfällt (§ 17) und «; vor o leicht antritt (obec, 
vobec, od, vod etc.). Das dumpfe o für a lässt auf 
österreichische Quelle schliessen; davon navochlovati, 
aufhacheln. Der «Schnalz** (Scbnolz) bedeutet nach 
Schmeller ein Quantum Garn von einer bestimmten 
Zahl Haspelumgängen ; aus diesem Scbnolz wird nach 
§ 10 ein czech. Snolec, Haspel. Czech. kiample, 
Krämpel, Krampe, vereist durch die Diminutivendung t 
sowie durch a als Umlaut auf das Oesterreichische» 
«Beizen** lautet wienerisch baatzen, die Beitze lautet 
czech. päc. — Der «Primsenkäse** lautet czech. brind- 
za, biymza, ital. brinze; das czechische z (tönende 
Spirans) ist aber gleich dem deutschen weichen s^ nicht 
dem ital. (= ts:); ein Anhaltspunkt, das czech. brymza 
auf eine speciell österreichische Quelle zurückzuführen, 
findet sich nicht. Oesterr. «Schunken* (Schinken), czech. 
Sunka; hd. und österr. «Speck*', czech. äpek(spekovy 
knedlik, Speck- Knödel) Deutsch (und namentlich holl.) 
«Gracht'*, Canal, czech. kr echt, Senkgrube, in Oester- 
reich unüblich. Czech. mas tal (neben marStal), Stall, 
verrälh in der Unhörbarkeit des r nach hohem a öster- 
reichischen Phonetismus. Czech. obrok, Fütterung für 
das Vieh, lässt sich leichter von österr. o-brockn = 
pflücken, ableiten, als von czech. ob-rok, Jahrleistung 
für Ausgedinger. Czech. Safovati, hd. schaffen, safäi** 
hd. Schaffner. „Stallbub*' lautet österr. stollbiT^, mit 
Verkürzung des S^ in ä wohl auch stollbä: die heuti- 
gen Czechen haben davon ihren „Stallmeister** (stolba) 
genommen; — bei Jungraann ist »tolba noch 
Stallknecht; vielleicht ist das -ba czechisch gedeutet 
(§ 26), indem b u a* = czech. b u als Acc. von -ba gefasst 
wurde; über bä aus b^ vgl. auch unter 12. Czech. 
strych, deutsch «Strich" (■= Scheffel), in Oeslerreich un- 
üblich; czech. V e r t e 1, allgemein deutsch Viertel ( = Strich). 
Czech. met ( - Mut, als Gelreidemass) verhält sich 
zu deutschem ;,Mut** ähnlich, wie czech. inest zu 
deutschem ^^Most** (lat. mustum). Czech. kost ei', der 
V^einheber, stammt nach Jungmann vom deutschen 
«Koster*, da man den Wein durch den Heber aus dem 
Fasse heraus kostet; österr. ist dieses «Koster** heute 
nicht, ich weiss auch nicht den Dialekt anzugeben, der 
hier s vor t hätte (österr. nur hu e sin, statt huestn). 
Ob sie. zajha, Weinkorb, auf österr. Seihä (Seig- 
Korb) zurückgeht, kann ich nicht ermitteln. Oesterr. 
Standä, czech. standa, Weinständer, Weingefäss. 
Czech. forSt wird nach § 24 für deutsches ^j'^'orst- 
meister**, czech. re vir für deutsches «Revier" gebraucht, 
czech. §rot, deutsch «Schrot**: forst zeigt in § nach r 



österreichischen Phonetismus (Forscht, Ferschen etc.), 
revfr kann aus dem Schriftdeutschen ebensowohl wie 
aus dem Oesterr. (Refier) stammen; von »Schrot* ist 
im österr. Dialekt fast nur das Diminutiv «Schredl* 
Tolksüblich. Czech. sak tritt nach § 24 für ^Sacknetz'^ 
ein; hievon sak-ovina. Allerdings ist, wie Jungmann 
meint, das Wort in allen slavischen und germanischen 

Dialekten vorhanden, gr. 7ocx%oq (Bibel), lat. Saccus; 
doch die Czechen haben, wie die schwankenden Formen 
sak, Zok (Österr. Sock) ersehen lassen, das Wort 
zunächst aus dem Deutschen, resp. auch Oesterreiclii- 
sehen, entlehnt. In obigen sak ist indess kein Anhalts- 
punkt für eine bestimmte Dialektquelle. 

lüdustrio nnd Handel im allgemeinen. 

21. Am zahlreichsten sind im Gzechischen die 
Lehnwörter, die sich auf Industrie und Handel be- 
ziehen; und ein sehr grosser Theil derselben weist 
auf den österreichischen Dialekt zurück. Schon das 
Wort t o V a r (Waare, Industrie - Erzeugniss) Waare, 
ist österreichischer Abkunft. Vergebens muhen sich 
die caechischen Philologen ab, dieses Wort zu erklären. 
E 1 1 ä r meint, t o v a r sei eines Stammes mit 
czech. tvar, tvor (creatura); allein die Einschiebung 
eines o zwischen t und v ist im Gzechischen nicht 
gesetzmässig. SafalMk weis^ daher auf ungarisches 
t ä r, Waare, Rosa auf russisches t o v a r y § ; doch 
sind derlei Begriffe im Ungarischen eher aus den 
westlichen Sprachen, also ung. tär aus czech. slav. 
t V a r entnommen, und das russische t o v a r y s 
geht über das gleichbedeutende czech. t o v a r y § auf 
czech. tovarych zurück. M i k 1 o s i c h fuhrt 
daher das Wort auf türkisches tavar, Vieh, 
zurück, was sowohl begrifflich als geographisch sehr 
weit hergeholt ist. Das Wort t o v a r wird man über- 
haupt vergebens in irgend einer Sprache suchen: es 
ist nur eine nach § 29 unternommene Rückbildung 
aus dem Lehnworte tovarych - österr. Towerich, 
Tagwerk („Taglohn" sagt Jungmann deutsch- 
scheu, citirt aber na tovarych jit = österr. 
„aufs Tagwerk gehen*). In diesem tovarych 
(Tagwerk, Waarenerzeugung) betrachtete man nun 
das - y c h als die czechische Endsilbe -ych, -uch 
(daher die czech. Nebenform tovar-uch) und 
schälte sich aus dem tovarych = »Waaren* 
erzeugung* ein t o v a r = , Waare* heraus. Vgl. § 29 
,m e n t e m*, »v y n s*, »§ e r m*. Dass der Tag- 
werker (österr. „T o - w e r i c h e r*) bei den Czechen 
tovarych-är heisst, dass, wie der «G'sell* in 
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Oeslerreich zugleich ein „Arbeitshelfer** und „tüchtiger 
Kumpan** ist, ebenso der czechische t o y a r y § als 
„Gesell** in beiden Bedeutungen gilt, zeigt, wie tief 
das Wort im Czechischen festgewurzelt ist. Aus dem 
t o Y a r hat man, durch Anhängung Yon -na, ein 
tOYärna, Fabrik gebildet, eine Form, die sich 
wegen der sonst üblichen, hier aber nur hineingedeu- 
teten Endung - ä r n a (z. B. k o y ä r n a, Schmiede, 
von k Y - a t i) besonders empfahl. Die neuere öster- 
reichische Aussprache Yon „Towerich** lautet, dem 
t o Y ä r n a naheklingend, T o w ä r ä. Dass die 
slavischen Dialekte, sowohl das Slovenische im 
Westen wie das Russische im Osten, das nämliche 
Lehnwort -aufweisen, befremdet nicht: die Slovenen 
stehen ja, ebenso wie die Gzechen, mit den Bayern- 
Oesterreichern in naher Berührung, und andererseits 
haben die Russen auch Wörter wie § k o d (österr. 
S c h d') oder s ä c u n k (österr. Schätzung) 
mit bayr. Dialektphonetismus «lus dem slavischen 
Grenzdialekte übernommen. Ueberhaupt erklärt sich 
die auffallende Identität so vieler deutscher Lehnwörter 
in den slavischen Dialekten nur s o, dass ein deutsches 
Wort, sobald es einmal in einen slavischen Dialekt 
aufgenommen war, sich rasch in der slavischen Welt 
weiter verbreitete. Es fragt sich nur, ob die bayr.- 
österr. Aussprache Towerich für Tagwerk 
schon so alt ist, wie jenes towarych, tovar, 
t o V a r y s bei den Slaven ? So zeitlich, wie türkisches 
t ä w ä r (Miklosich) — die Türken stossen erst gegen 
das Mittelalter auf die Slaven — kommt unsere 
bayr.österr. Aussprache towärich mindestens 
auch. Die deutschen Schriftsteller haben von ieher 
besser schreiben wollen, als man im gemeinen 
Volke sprach. Trotz der Schreibung a verfolgt 
aber Weinhold in seiner bayrischenGrammatik 
die dumpfe o-Aussprache bis in die ahd. fragmenta 
theodiska hinauf und belegt diese Aussprache durch 
alle Jahrhunderle. Also hörten die Slaven bei uns 
Bayern - Oesterreicbern thatsächlich töch für tag, 
denn auch die c^-Aussprache des g ist ahd. (Braune, 
§ 149, a. 5), und bei Ayrer schon etwas ganz Ge- 
wöhnliches. Wlerich für „Werk**, führt Weinhold be- 
züglich desi bis in s zwölfte, bezüglich des ck für h 
bis in die Tegemseeer Glossen zurück. Die thatsäch- 
liehe bayr.-österr. Aussprache von Tagwerk war 
also schon Ende des Mittelalters zuverlässlich : t o c h- 
w e r i c h. und nach den Assimilationsgesetzen an 
der Wortgrenze : towwerich. Komisch wirkt es 
nach alledem, wenn die czechischen Sprachreiniger in 



28 

neuester Zeit das Wort f a b r i k a (Fabrik) als Fremd- 
wort allenthalben abstellen und dafür das vermeintlich 
slavische Wort tovärna in grossen Firmatafela 
prangen lassen. Bei uns zu Hause wäre dem guten 
t 6 w ä r ä diese Ehre noch nicht zutheil geworden. 

22. Bevor wir auf die einzelnen Industriezweige 
im betail eingehen, nennen wir eiliche Wörter, welche 
sich auf Gegenstände und Thätigkeiten verschiedener 
Gewerbe zugleich beziehen. Das Wort „Lauge'^ 
(brennendes, ätzendes Wasser) hängt mit den Stamme 
„loh*' zusammen und ist echt deutsch; wienerisch ä 
Lauch, czech. 1 o u h. Deutsch und auch speciell 
österr. „Kitt'*, ozech. k y t. Oesterr. K w o s t - n 
Quaste, czech. c h v o s t Schweif; das di für h weist 
für die Entlehnung auf eine Zeit hin, in welcher das 
h im ösLerr. Dialekt noch so sehr aspirirt wurde, wie 
heute im Steirischen. Hochd. Petschaft, Petschier, 
czech. p e c - e t Oesterr. B i k s 1, kleine Büchse, Dose, 
czech. p i k s 1 a, Dgse. Auch czech. s o r n a, die 
Scharre, weist durch das o — a und durch das n 
im Nom. schwacher Feminina auf die österr. Mund- 
art. Czech. st OS, gemeindeutsch „Stoss"', dazu stos- 

v a t i und §tos-ovadlo, Stampfe. Oesterr. 
Stand], mit hohem a, czech. standle, stand- 

1 f k, der Ständer. „Rohr** wird in österreichischen 
Stadtfamilien häufig wie R u r gesprochen ; czech. 
r u r • k a, Röhrchen. Dass das Wort echt germanisch 
ist, zeigt goth. raus. Die „Pumpe * heisst czech. 
p u m p a, pumpen, czech. pump-ovati ; ein Anzeichen 
für speciell mundartl. Ursprung liegt nicht vor, 
ebenso wenig wie in czech. pres-ovati, pressen. 

€l^ewer1ie znr ErnShrang^ des Mensehen. 

23. Von den Gewerben, welche die Ernährung 
des Menschen besorgen, verdient der Fleischhauer mit 
seinem „Kuttelhof" Erwähnung ; czech. k y 1 1 o v ; 
ferner der „ Schenk" -Wirth, czech. senk; der , Heber* 
österr. H e w e r, czech. h e v e r ; „Punsch*, österr. 
»Puntsch", czech. p u n c. Der slavische Stamm 
p e k (pek-u, back-e) mag mit lat. c o q u-, griech. 
izE'K' (TT^ao-üo) unter Wechsel der Articulationsstelle 
urverwandt sein ; als Lehnwort würde aber das 
deutsche «Bäcker* czech. ebenfall p e k - ä i* lauten 
müssen. Die «Semmel* (lat. simile) behält ihr deutsches 
e auch im czech. z e m 1 e. Oesterr. «K u c h n*, 
jünger «Kuchl*, lautet czech. kuch-yne (Küche), 
davon der «Koch* : „k u c h - ä i* ; und «kochen* : 
slav. k u c h • a t i. Wie in der österreichischen Küche 
iNudel*, «Strudel* und «Speckknödel*, so werden in 
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der czechischen nudle, strudl und s p e k - o v y 
k n e d 1 1 k bereitet ; und wie der esterreicher 
«Bischkot-n* spricht, so der Gzeche p i § k o t mit §. 
Dem cukrkandl hingegen kann man keine Zeichen 
österreichischer Herkunft abgewinnen , während 
I p 1 2 e, Proviant (Speise), s p i £ f r n a, Speisekammer, 
aus demselben Grunde wie oben 15 „krfda* ent- 
weder sehr frühe aus dem Oberdeutschen oder zu 
irgend einer Zeit aus dem Niederdeutschen entlehnt 
sein muss. Der ,Querl", Sprudler (Querholz, Tannen- 
sfämmchen mit etlichen auf gleicher Höhe in die 
Quere stehenden Aestcben) ; zech. kverli<Ska; 
österr. kwö'l, stm., ästiges Holzstück. 

Gewerbe lur Bekleidung des Mensehen. 

24. Unter den für die Bekleidung des Menschen 
sorgenden Gewerben führt das Schneiderhandwerk 
billig den Vortritt. Schon das Wort roucho, Gewand, 
Kleid, geht (selbst nach Jungmann) auf deutsches 
^rauch*, „rauh* zurück, indem roucho zunächt 
einen rauhen Kleidungsstoff (vgl. „Rücbel*) bezeichnet ; 
der Oesterreicher spricht rauch mit eh. Ueber czech. 
k m e n t = Battist, Kammertuch, vgl. § 19 ; der Ausfall des 
Vocales der Vorsilbe ist österreichisch, das e im Stamme 
aber nicht ("G'wand). Czech. kanafas, gemeindeutsch 
Canavas; österreichisch ist vielleicht die Aussprache 
/* für i; (Konafos). In czech. cajk (spr. Zaigg) ist 
das ai für eu österreichisch (,Zeug*, Kleiderstoff). Das 
, Futter" heisst czech. futro, der „Fleck" flek, der 
„Hader" hadr, — in keinem dieser drei Wörter ist 
etwas specifisch Oesterreichiscbes ; neben hadr exi- 
stirt auch die Form odr (odr-anec, o*dr-änka) 
mit österreichischem o. H a d r hat auch die übertragene 
Bedeutung „Gezänk" (hadrunk). Die „Falte*' heisst 
fald, die Dialektquelle ist nicht näher bestimmbar; 
niederösterr. f ö 1 1 1 n mit hartem t, oberösterr. föUdn 
mit weichem d. Czech. k n o f 1 - f k. hd. und österr. 
Knopf. Czech. c v e r n a, Zwirn, und steh (stöh), 
Stich, weisen durch e für i mehr auf die nördlichen 
deutschen Dialekte. „Steppen" ist gemeindeutsch, czech. 
Sfcepovati. — Die „kurze Jacke", czech. k u r t - 
ka weist durch t für z aufs Niederdeutsche; ebenso 
^ u b a, Schaube, durch u (§ 18). Czech. k a p u c, hd. 
Kaputze, österr. „Kaputzen". Czech. kuklä, Kappe, 
österr. (3 u g k 1 („Bein-Gugkl"). Czech. m a n 1 1 f k, hd. 
Mantel, österr. M o n 1 1, Dimin. M a n t ä 1. Czech. 
k r ä k le, österr. K r a g 1 ; hd. Kräglein mit ä. Czech. 
(die, Kieidertheil, wienerisch T a a 1. Czech. k s a s, 
österr. Gsäss, Gesäss (femorale).'— Von der weih- 
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liehen Garderobe erwähnen wir den s 1 o j i r, Schleier, 
mhd. s 1 o i e r ; da jedoch das anlautende s im czech» 
schon als s erscheint, so darf man vielleicht an das 
österr. schirr denken, welches altösterr. schloir, 
s c h 1 i e r lautete. Czech. jiple, jip-ka, 
jup-ka, österr. Jöpperl, Joppen, hd. Jacke; den 
österr. „Kittel" (Unterrock), czech. kytie; das österr. 
Füertuch, Fürtä, czech. f ö r t o c h (Schürze). 
Auch die m b r e 1 1 e, Sonnenschirm, österreichisch 
m r e 1 1 n, und geziert A m r e 1 ] n gehört zum 
Ganzen ; czech. a m r e 1. Dass es dabei nicht an 
«Putz* (czech. puc), an , Bändlein* (czech. pentle) 
und «Maschen* (czech. m a s 1 e) fehlt, ist selbstver- 
ständlich: specifisch österreichisch erweist sich von 
diesen dreien wohl nur m a § 1 e ^ österr. Mas chäl; 
in pentle ist das e unösterreichisch (Bandl); „Putz*^ 
ist hochdeutsch und österreichisch. Von pentle 
das czech. Verbum o-p e n 1 1 i t i, mit Bändchen ver- 
zieren, ^papierlen*, berücken. Die „Garnirung* unten 
rings um die Unterröcke lautet österr. die „G a'n i e r* 
(mit Ausfall des r nach hohem ä), czech. kanyr. 
»Fischbein*, wienerisch „Fischbä"", czechisch 
fispan; dab „Heftlein*' heisst österr. Häckerl, 
czech. ha kl -ice; heften, österr. spändln, von 
Span (= spän-eln), czech. s p e n d 1 i t i. — Auch 
die Leibwäsche hat manche entlehnte Namen: zu 
czech. p 1 a c h t a, Leinwand, vergleicht Jungmann 
deutsches „Blähe** (in Wien ä pl 6 c h n). „Biegeln*^ 
heisst czech. p i g 1 • o v a t i oder p y g 1 o v a t i ; die 
Aussprache p e j g 1 o v a t i weist auf österr. b e i g 1 n, 
aus p e j g 1 V a t i wird pyglovati auch ohne 
Einwirkung des Schriftdeotschen nach czechischen 
Lautgesetzen. Das „Halskräusel** lautet czechisch 
„k r e j z i**, das ungewölbste ej weist auf österr. 
k r ai s 1. Oesterr. b r a c k n , flach schlagen (die 
Wäsche), czech. vy-brak-ovati, ausbracken, 
ausmerzen ; m a n g e 1 n. 

Als Anhang zu diesen Erzeugnissen der Be- 
kleidungskunst seien noch erwähnt: der strüiak, 
Strohsack, mit einem u für o, was auf den nord- 
böhmischen Dialekt weist, ebenso wie in k u b u 1 s t r, 
Kopfpolster, das u und 2> (k u b - Kopf, um Dauba), 
das „Polster** kommt auch selbstständig vor als 
p o 1 s t ä r, dessen s ich auf keine bestimmte Dialekt- 
quelle zu deuten weiss. Als österreichisch erweisen 
sich nur f i r a n k - y (österr. Fierhänk' = Vor- 
hänge) und etwa noch die d e k a, österr. D e c k ä^ 
die Decke, wenn wir das czechische a nicht als 
eigenes Anhängsel der Czechen betrachten. 
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LeileraiHbelt. 

25. Wir gehen über zum Schuhmacherh and werk und, 
im Zusammenhange damit, zu der Lederarbeit über- 
haupt. Das «Sämisch-Leder'^, kurzweg «Sämisches*, 
lautet österr. s ä m i s c h's, czech. gleichlautend z ä* 
m i S. Da der Czeche für , Stiefel* schon ein eigenes 
Wort hat, nämlich b o t y (frz. botte-s), so dient ihm 
das Lehnwort s t i b 1 e für unsere »Stieflette* ; das b 
für / weist wohl auf sächsische Aussprache. Das czech. 
kramflek. kramflik geht entweder nach § IS 
auf Österr. «S t r ä m p f 1*, ein Ding, auf welches 
man «strampft^, oder besser nach § 12 auf ;,Brand* 
fleck* zurück (vergl. auch brambor und ;, Branden- 
burger*) ; «Strämpfl* wäre österreichischer Ableitung, 
«Brandfleck* (vergl. auch die «Brandsohle") zeigt 
gemeindeutsche Lautung. Der gemeindeutsche und 
österreichische „Bundschuh** (Wien :Bundschuach 
mit c^) wird als p u n c o c h und punöochabei 
den Slaven zum — Strumpf; das ch kann auf 
locales österr. ch, das o nach § 5 auf eine österr. 
Aussprache ä (Bundschä) zurückgehen, wie sie 
z. B. in „Handschuh** (österr. Hondschä) noch 
heute üblicfh ist; doch liegt auch das sächs. 6 für 
oberdeutsches uo, ue nahe. Czech. nejSle, „gekrümmte 
Holzschuhe mit Oberleder*\ weist auf österr. „Nüesehel**, 
„kleiner Trog**, spasshaft auch „Holzschuhe** (vergl. das 
humoristische Wiener Wort „Schinackel** für ausge- 
weitete Niederschuhe);„Nüschel**wird zu czech. n ^ s 1 e, 
y und 6; sind aber im Czech. gleichwerthig ; egerl. n e'i sc hl» 
Dass der kosmopolitische „Pantoffer* sich auch im Czech. 
(pant f e 1) wiederfindet, wundert uns nicht; österr. 
lautet das Wort ahf^v „S c h 1 o a p f'n.** Da?s bair.- 
österr. „Riemen** (Riem'n, Ream'm) mit der diphion- 
gischen Aussprache des ie im Czech. zu e wird 
(remen = remen), sahen wir in § 7. Das Pferde- 
geschirr lautet czech. k S f r y mit der vocallosen 
österr. Vorsilbe g und dem gedehnten österreichischen 
T (G'schier) ; die „Blende** (österr. P 1 e n t n), czech. 
p 1 e n t a. Ob das czech. t a sk a (Dimniuitiv) zu- 
Diiehst auf das österr. Dkninutiv T ä s c h-1 oder auf 
das hd. Stammwort T a s c h-e zurückgeht, lassi sich 
schwer ermitteln, ebenso bei s ä c-e k (Geldbörse), 
österr. S ä c k e r 1, hd. Sack. Vergl. oben 20, wo auch 
2 k, Schlauch, österr. S o g k (§20) erwähnt wurde. 
Uelrer py t e 1, B^trtel, gih dasselbe wie über pytlo- 
Tati. Verfl. oben 5. 
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Leder- und Pelzarbeit. 

26. Der Kürschn er lautet czechisch k r z n ä r 
(vgl. krchoY für Kirchhof, krpelec für Krüppel); 
das z (weiches s) für seh weist auf eine sehr frühe 
Entlehnung (mhd. kürsenaere); eine bestimmte 
Dialektquelle ist nicht nachzuweisen. Ahd. irch, 
Schmelier, „I r -ich", „Irch" = bearbeitete Gäms- oder 
Rehhaut; czech. j i r c h - a, Weissleder ; das lat. ert;um 
zeigt durch sein v^ dass es dem czech. j i r c h a ferner 
steht, als bayr.-österr. J i r c h. Die c ü c h - y, Pelz- 
schuhe, gehen nach § 16 auf deutsches Ö c h u h 
(Wien : Schuch, Seh nach mit ch) zurück. Der 
„Mufif ' und de/ „Pulswärmer*', beides gut östei reich isch 
„Stutze]'' (Handstütze!) lauten czech. stucel, §tucl, 
s t u c 1 f k, auf dem Lande (Wlaschira) auch c u c 1 1 k. 
Czech. f i I c, gemeindeutsch Filz. 

Weber und Sehnflrer. 

27. Auf das Handwerk der Weber und Schnürer 
beziehen sich Wörter wie k 1 o b, der „Kloben** Flachs, 
in Oesterreich unüblich. In h a r 1 a v, Kammlitze am 
Webstuhle, „Haarlauf*, weist das zweite a auf den 
österr. Dialekt (läfn = laufen). Ranke in seinem 
czechisch-deutschen Wörterbuch (1882) kennt auch ein 
Str^^kati ^ stricken; sagt aber nicht, ob damit das 
Stricken mit der Nadel oder das Einstellen der Arbeit 
'seitens der Arbeiter gemeint ist. Czech. s p a g ä t zeigt 
im § die deutsche ^Aussprache; Jtal. spago mit s\ 
speciell österr. (Spöchäd, Spöwäd) ist der 
Phonetismus aber nicht, ebensowenig wie in $ n ü r a, 
g n r a, die Schnur, und o - § n o r a die Schnur an 
Diplomen. Czech. 1 e c, Netz, mag von czech. 1 f c - f m 
stammen („c fm se lief nazve ¥\ Jungmann), 
obwohl der Uebergang des N in l {% 22) und des tz 
in c (§ 21) im Czechischen nichts Auffälliges hätte. 
Vielleicht haben wir es hier mit einer „Anlehnung*' 
zu thun. Das Wort „Netz** lautet österreichisch wie 
hd. gleich. Wie aus österr. „R e i n** (Casserole) 
ein czech. r ä n - i c e, also aus ei (= mhd. !) ein czech. 
d wird, so schon wie auch österr. „das Lein-l** 
(die Leine) zu czech. 1 ä n - o werden (vgl. den Tepler 
Dialekt und wB. S. 12 unter „s c h r ä n a**). 

Holzindastrie. 

28. Schwer zu etymologisiren sind zwei Wörter, 
welche sich auf das Korbmacher-Handwerk beziehen. 
Czech. K o b e 1 ist ein ,Korb . mit einem Deckel* ; 
nach Sehmeller, M. B. § 632 wird r vor Gonsonanten 
im bayr.(-österr.) oft nicht ausgesprochen, was K o'b 
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aus Korb gäbe ; andererseits ist «Kobel^ nach 
Schmellei b. VVb. auch der gedeckte Wagenkorb einer 
Kalesche, K o b e r 1, ein kleines Gefäss mit Deckel. 
Gzec\i. ui o § D a heisst „Zacker**, Mose, h'n, «Mosche* 
(Korb^; die Endsilbe -na erinnert an Wörter wie 
p u t n SLi Butte (österr. Button), zeigt also das 
österreichische n der schwachen Feminina, doch ist 
das deutsche «Mosche* etymologisch fast ebenso schwer 
deutsch zu erklären, wie m o § a slavisch ; man 
könnte bei «Mosche^ an .Muschel" "denken, welches 
nach Schmeller sowohl eine hohle Muschelschale, 
als eine ;,Mosche* (Hängkorb) bezeichnet. 

29. Sehr zahlreich sind auch die czechischen 
Lehnwörter, welche sich auf die Tischler- und über- 
haupt Holzarbeit beziehen. Der Tischler heisst czech. 
t r u h 1 ä !% was ebenso auf deutsches ,Truhe^ zurück- 
geht, wie .Tischler*' auf .Tisch" oder „Schreiner** 
„Schrein**. Das Wort „Truhe" ist ein allgemein ober- 
deutsches, doch kenne ich nicht den deutschen Local- 
dialekt, wo „Truhler" = „Tischler** gebraucht wird. 
Auch § n i c a r (Schnitzer) wird der Ti ichler mit einem 
gemeindeutschen Ausdrucke genannt. Zu den Werk- 
zeugen des Tischlers gehört der h o b l - 1 k, Hobel 
(chobl-ovati, Hobeln), ein allgemein deutsches 
Wort, ferner der S 1 i c h t o v n 1 k, Schlichthobel, 
ebenfalls ein gemeindeutsches Wort-, auch raSple, 
die Raspel, zeigt nichts specifisch Oesterreichi- 
sches. Das bayerisch - österreichische ,,Tram** (= 
Balken) ist mit der modern-dialektischen Aussprache 
t r ä m in's Gzechische übergegangen (t r ä m) ; und 
dem § p o n, Span, merkt man seinen österr. Ursprung 
an dem o = a ab, während die Form Span schrift- 
deutsche Lautung zeigt. Schriftdeutsches a zeigen auch 
1 a t', die Latte und täfle, die Tafel, während l i § t-v a, 
die Leiste (mähr, l i § t a) sächsisches i verräth. Die 
,, Dille'* (Loch des Leuchters zum Einstecken der 
Kerze) erncheint in älteren bayerischen Documenten 
als „Tüir* und tulli, czech. tulej. Der „Falz** 
lautet auch czechisch, mit schriftdeutschem Phonetis- 
mus, falc, österr. B'folz (daneben czech. falc = 
Pfalz) und auch in § p u n t, Spund, ist nichts specifisch 
Oesterreichisches zu erkennen. Der ,, Zapfen" (im 
Teiche) lautet mit niederdeutschem p * c a p - i k ; das 
c (= z) ist aber wieder oberdeutsch, der ganze Phone- 
tismus weist daher auf die nordböhmischen Misch- 
dialekte. Czech. r y g e 1, Riegel (r y g l o v a t i) kann 
aus dem Schrifldeutschen oder Oesterreichischen 
stammen. Czech. gpatule, Spatel, Rührscheit, könnte 
man direct auf lat. spatula beziehen, wenn nicht 
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das § die deutsche Aussprache bekundete. In czech. 
fitfch für, ,Stichbalken'* (§ 24) verrälh das lange i die 
österr. Aussprache (Stich) und czech. helb ist unser 
österr. Halb, Handhabe (H o c k ä - h o 1 b), mhd.h a 1 b oder 
ha 1 m. In Wien kann man für „Stakete" rStachelt 
hören (mit ch), czech. Stacheta. Die Planke, österr. 
P 1 o n g k ä, czech. p 1 a n k a. Hochd. und österr. 
Schindel, czech. Windel. Oesterr. S p r i s s 1, die 
Leitersprosse, czech. S p r y s 1 (spr. S c h p r i s s 1). 
Jungmann verweist auf ein gleichbedeutendes deutsches 
^Schwinge*, welches indessen bei Sanders und 
Schmeller nicht zu finden ist, also wohl einem Local- 
dialect entstammt ; österreichisch (bayerisch) ausge- 
sprochen muss dasselbe Schwingt lauten und die 
Czechen, welche sich mit einem g nach n nicht ab- 
finden können, machten daraus § v i n k a und 
fi V i n h a , Sprosse der Leiter. Während czech^ 
bank, banka (Bank) seinen internationalen 
Phonetismus hat, zeigt czech. p e n k a, ^^Bankuhter- 
läge*, die oberösterreichische Form B e n k- für 
Bank. Gzecbischen Silbenzuwachs zeigt der öster- 
reichische Stamm k 1 ö p p - m, klappen, in z a - k 1 o p 
und p o - k 1 o p, Klappe, Fallthüre. Czech. r ä m, 
Rahmen, hat schi'iftdeutsche Lautung ; komisch wirkt 
es, wie Jungmann dieses Wort, um nur ja die deutsche 
Ableitung möglichst zu entkräften, mit griech. pwpir, 
Stärke und hehr, r a m, »elatus'' zusammenbringt. 
Czech. j c h (neben echt slavischem j h o) stammt 
entweder von schriftdeutschem o <er österreichischem 
;,J o c h". Czech. § t a 1 e c, Stelze (§ 10) stammt aus 
dem nordböhmischen Dialekte, der kurzes mhd. e ganz 
wie hohes a ausspricht. Das Wort ^jMangel*' oder 
„Mandel* (Rolle zum Wäscheglätten, czech. mang], 
m a n d 1) ist m Oesterreich nicht volksthümlich und 
Schmeller kennt es gar nicht. In Wien heisst die 
Kegelbahn „Pudl* (Kegelpudl), czech. pu dl (dasselbe 
Wort bezeichnet im Czechischen auch den Pudelhund). 
Die österreichische K r ä k s n ist ein schwankendes 
System von drei oder vier divergirenden Holzstäben, 
die zusammen einen Pyramidenstumpf ein:chliessen : 
sind sie korbartig überkleidet; so dient eine selche 
„Kraxe* als Rückentrag« ; sonst wird jedes schwankende 
Gerüste spottweise „Kraxe'' genannt, sogar eine 
magere, schwächliche Weibergestalt kann, mit Rück- 
sicht auf die vier Extremitäten, eine K r a x n heissen, 
und wenn sich eine solche Jammergestalt — oft mit 
einem Stocke — mühselig weiter bewegt, so kraxelt 
sie daher ; aber auch der flinke Junge ,, kraxelt", 
wenn er sich mittelst aller vier Extremitäten an einem 
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dörfte vom lat. (crux c r u c - s) stammen, da man ja im 
Mittelalter ähnliches Ausstrecken der Arme als „Kreuz- 
probe" bezeichnete und heute noch das Gerüste im 
Tragkorb, wo es am Rücken anliegt, das „Korb- 
Kreuz** nennt : das u wurde über o fälschlich zu a 
umgelautet, wie „trutz" über „trotz" zum Verbum 
„t r a t z e n** (oberösterreichisch) umgelautet wurde ; 
das vermittelnde o ist noch festgehalten in czech. 
k r s n - a (vgl. ,Axe* zu czech. o s a bezüglich des 
Verhältnisses ks = s). Czech. srank a stimmt zu österr. 
S[c h r ä n k ä, Schranke. Von den verschiedenen Ge- 
fässen und Behältern aus Holz seien noch hervorge- 
hoben: Der „Kübel*, czech. kbel (zum Ausfall des ^« vgl. 
k rchov, Kirchhof); das Wort lautete czechisch zunächst 
wohl kubel, wo dann die erste Silbe als die Präp. 
ku = k angesehen wurde) ; dieses k b e 1 enthält keinen 
Hinweis auf eine Entlehnung aus dem Oesterreichi- 
schen. Hingegen ist czech. kufr nach § 15 ganz das 
österreichische , Kupfer* (= Koffer). Die Nebenform 
^Küpe" (zu Kufe) ist nicht österreichisch (czech. kypa, 
Kufe). Oesterr. die „Putten", eigenartiges Holzgefäss, 
czech. putn-a. Czech. Suplat, iSuplatko (§26, 
-atko), suple (§ 24) für „Schublade" zeigt durch 
das p (statt b, § 11) die Muta- Aussprache des Schrift- 
deutschen ; der Oesterreicher spricht „Sc hu w loci" 
mit w. Aehnliches gilt von t r o k - y, Trog ; der Oester- 
reicher spricht T r o c h oder T r o*. Czech. Srank 
Schranke (österr. der „S c h r o n k a") kann aus dem 
Schriftdeutschen oder nach § 30 aus dem Oesler- 
reichischen entlehnt sein (ü für öterr. >; [ng]), Czech. 
ski'ine, der Schrein (ski'inar, Schreiner), weist durch 
sie statt Seh und durch i wohl auf eine sehr frühe Ent- 
lehnung aus dem Sächsischen hin. Die „Schufife* 
{Schöpfgelter) ist aus dem Fränkischen, vielleicht 
über das Egerlaud, in's Czechische aufgenommen 
worden (§ ü f, fi o u f). Auch „Tonne" ist kein volks- 
fibliches österreichisches Wort (czech. t ü n a) ; czech. 
k 1 u b (dei^ „Kloben* beim Fassuinder) trägt ebenfalls 
keine Spuren des österreichischen Dialektes an sich. 
Hingegen geht czech. t r u h 1 e auf bayer. - österr. 
Truchn, Truchl (Schmeller) und czech. ü b o r, 
Eimer, ganz auf altes österr. -bayer. „A in her* zu- 
rück; die gleichwertigen czechischen Laute ü, ou sind 
die Wiedergabe des den Czecben ungeläufigen Nasal- 
lautes ain (o a **), wie in loula, österr. L o a ° 1 a, 
1 o u 1-a t, österr. 1 o a*^l n (§ 34) ; die alte Aussprache 
o a ° bä (r) ist aber durch Schmeller's „A a m m 9* 
(b. Wb.) sicher gestellt, und das czechische o in -b o r 

8* 
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stimmt nach § 5 ganz zu dem ä der österreichisch- 
bayerischen Aussprache. 

Bftuhandwerk. 

30. Zum Bauhandwerk übergehend, beginnen wir 
mit den Holzbauten. Der österr. St od'] (ahd. 
stadal) lautet czech. stodola; die „Tennewand* 
(österr. tafn-W.) führte zu czech. za-Tejn-ek. Halb- 
baude; der „Boden* über Scheunen und Häusern 
lautet czech. püda, eib Wort, das keine österr. Dialekt- 
spuren hat, sondern durch ü für o eher auf de» 
deutschen nordböhm. Dialekt hinweist. Für die Stein- 
bauten ist von Wichtigkeit der Mörtel, österr. 
G-maltä, czech. malta; die „Kerbe*' (Schm. Körbe), 
in welcher Kalk gelöscht wird, lautet czech. k a r b 
und weist durch a für e auf den deutschen Dialekt 
Nord böhmens.Wie der „Maurer-Polier" im Oesterr. bald 
Polier, bald Pulier, baldPalier lautet, indem die 
Form „Polier* einerseits als Vergröberung eines 
schriftdeutschen Wortes aufgefasst und in die vermeint- 
lich bessere Form Palier [dial. o = hd. a] hinauf- 
gebildet, andererseits als schriftgemäss gedacht und 
in dial. Pulier [Dial. u vor l = hd. o\ herabgedrückt 
wurde, so bat auch der Gzecbe seinen palfr (paU- 
r V a t i) und seinen pul^r (pulerovati). Von 
den Bestandtheilen des Hauses zeigen s ä 1, Saal und 
kaük, Gang, die hd. Lautform: czech. kämna^ 
Ofen, weist auf Sachsen, wo ^^Kamin* für „Ofen* 
gebräuchlich ist. Hingegen zeigen k o m o r a (österr. 
Kommer), k r a n c 1 (österr. K r ä n z 1) und b a n k ä 1 
(österr. Bänkäl) für ^Kammer*, „Gesimskranz* und 
„Gesimse unter den Fenslern" auf den Österreichi- 
schen Dialekt. Der ältere baieriuche Ausdruck ;,Mues- 
haus* (coenaculum), auch Masshaus (Schm. 
b. Wb. unter „das Mass'' und „das Mues"), 
czech. m a z h a u z, Lustgemach. Gzech. p a 1 ä c 
erklärt sich zwar aus lat. „palatium'' lautlich ganz 
gut; aber das c/^ehische Volk hat wenig mit dea) 
Latein direct zuthun gehabt ; p a 1 ä c lässt sich, da 
czech. d = en^ an gilt, auch auf ahd. phalanz(a) 
zurückzuführen. Czech. p i 1 i r, Pfeiler, weist durch 
jp für 'pf und durch i für ti auf den sächs. Dialekt. 
Auch czech. k r u c h t a geht auf sächs. G r u c h t = 
Gruft zurück, nur ist das Wort von der Gruft auf 
die ;, Emporkirche'' (Chor) hinübergedeutet, wie schon 
oben der Bundschuh (p u n c o c h a) auf den Strumpf. 
Czech. t a r a s, Terasse, will Jungmann wegen a in 
der ersten Silbe direct auf m 1 a t. t a r a s s a r i a 
zurückbeziehen ; aber auch der deutsche Dialekt Nord- 
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böhmens zeigt a für e, besonders vor r. Nachdem die 
„Schneckenstiege* mit czecb. snek wiedergegeben 
wird (§ 24), so ist es kein Wunder, wenn der, vom 
Koch herd aufsteigende Rauchfang als koch in's 
Czechische wandert ; § n e k und koch können eben- 
sowohl aus dem Schrifthochdeutschen wie aus dem 
österreichischen Dialekt stammen. Czech k o m i n, 
Kamin, weist durch o für a auf den österreichischen 
Dialekt. Czech. prämpouch (verderbt r am pouch). 
Schwibbogen, ist wohl ein älteres ,Brandboge* (vgl. 
k r a m f 1 e k, Brandfleck, b r a m b o r. Branden- 
burger) ; für das ou der zweiten Silbe kommt die 
deutsche Nebenform ,Baug*, weniger das österreichische 
ozi in B o u g'n zu bedenken ; czech. ch zeigt die 
sächsische Aussprache ,Boghen" für „Bogen". Czech. 
1 o u b f = die Laube ; Jungmaan leiter, 1 o u b f 
sammt dem deutschen „Laube*' von russ p a • 1 u b a, 
Verdeck, ab, als ob die „Laube" nicht von „Laub" 
(Laubengang) ihren ersten Ursprung hätte ! Czech. 
r y n k, Marktplatz, ist der „Ring" in den altdeutschen 
Städten ; czech. p 1 ä c, Platz, place, Flecken stammen 
von deutschem „Platz" ; eine Spur des österreichischen 
Dialektes ist in ] o u b f, r y n k und p 1 ä c indessen 
nicht zu entdeckeui ausgenommen etwa die Dehnung 
des Vocals in „Platz" (österr. P 1 ö z ; vgl. § 30) 

Metallarbeiten. 

31. Von den verschiedenen Zweigen der Eisen- 
und überhaupt Metall-Arbeiten nennen wir nur 
das Handwerk des „Klempners" (k 1 e m p f !) und des 
Schleifers (§ 1 e j f f r) ; ersteres Wort ist entschieden 
nicht österreichisch („Spengler"), das letztere kann 
österreichisch oder Schriftdeutsch sein. Von den 
Apparaten und Werkzeugen, deren man sich bei ver- 
schiedenen Eisenarbeiten bedient, erwähnen wir den 
fochr (fofr, focher), Feuerwpdel, „Fächer"; die 
Umlautslosigkeit und das o für a weisen auf den 
österr. Dialekt. In s t o u p a ist oie nach § 24 aus am 
zu erklären ; s t a m p e („Stampfe") weist aber durch 
p für pf auf den niederdeutschen Dialekt; auch dürfte 
wegen des st eine sehr frühe Entlehnung anzunehmen 
sein, da jüngere Entlehnungen durchgehends das deutsche 
St des Anlautes beibehalten. Czech. h a m r, Hammer, 
kann aus dem Schrifldeutschen, nach § 30 auch aus 
österr. H o m m e r stammen. Von den verschiedenen 
Eiseiigegenständen, welche bearbeitet oder erzeugt 
werden, nennen wir die „Platte" oder „Schiene" 
(auch „Brustharnisch"), czech. piät; dass plät aus 
dem österr. Dialekt stamme, lässt sich nicht erweisen. 
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Czech. r ä f, ,,R&dschieDe", ist das wienerische R a a f^ 
Reifen; die „Schiene**, czech. § f n, ist in Oesterreich 
kaum ursprünglich volkstbumlich. In czech. p a n t o k, 
Bandhackt , weist o fQr a auf den österr- Dialekt (vgl. 
auch § 17) ; aus p a n t o k hat man noch ein 
czechischeres pantoVnice herauskrystallisirt. Ahd» 
abuh, aboh (verkehrt) lässt auf eine österr. Form 
obäch, obich schliessen (heute a b i c h) ; czech. 
o b u c h, Röcken der Hacke, geht (über ob-ych? 
§ 261 auf dieses „a b i c h** zurück. (Vgl. ausserdem 
wB. S. 22). Czech. b r o k, Schrot, Bruch, weist 
auf niederdeutsches Brook ; Czech. c ä n (auch 
c i a n), Draht, ist das Wienerische Z a a "^j österr. 
Z o a °, rahd. z e i n. Czech. c a li k, Gebiss (Zaum 
beim Pferde) geht nicht auf deutsches „Zange**, sondero 
nach § 13 auf „Stange** zurück (die „Stange** oder 
die „Stangenzögel** beim Militär). Das Wort zeigt 
keinen npeciell öslerr. Phonetismus. Czech. c v o k^ 
Zwecknagel, weist durch o auf die österr. Aussprache 
(Schmeller: „Zwack"). Czech. d r ä t (Draht) zeigt 
hochdeutschen, die Nebf. d r o t öslerr. Phonetismus. 
In czech. v c n • h ä k. Zugeisen, ist der zweite Wort- 
bestandtheil noch als schriftdeutsches „Haken** zu er- 
kennen ; auch czech. k 1 a m r, Klammer, zeigt hd. 
Lautung, ob es gleich nach § 30 auch aus österr.. 
K 1 m e r stammen könnte. Czech. k 1 e j c h, Wage- 
kloben, geht wohl auf deutsches „Gleich** zurück 
(etwa „Gleichstück**, § 24) und auch bei czerh. v ä h a. 
Wage, kann man sich, angesichts von Wörtern wie 
h 1 a z u r a, Glasur, h 1 a d - k >, glatt, u. a. nicht 
des Gedankens erwehren, dass es von deutschem 
„Wage** stammt; davon v ä 2 i t i (wägen) = väh-i-eti^ 
während das deutsche „Wage** sammt vielen anderen 
Derivativen von unserem alten Verbum wögen kommt. 
Zu gemeindeutschem „Grindel** vergleicht Schmeller mit 
Recht czech. h r i d e 1, denn g wird in älteren czech. 
Lehnwörtern zu li und in zu i (§ 23); statt Grindel 
hat Sanders die Form „Grendel" und die Nebenformen 
, Gründer und „Grundel**: nordb. gesprochen »Grondr^ 
czech. k r n d 1 e. Der „Grindel^ ist selbstversändlich 
nicht ganz von Eisen, sondern nur mit Eisen be- 
schlagen. Der »Achsnagel* heisst österreichisch „L o ""^ 
czech. 1 o n. Das eiserne »Band* lautet czechisch mit 
schriftdeutschem a: p a n t. Der »Rost", czech. ro§t; 
ich kenne jedoch nicht den deutschen Dialekt, der 
hier vor t das s trübt. Die „Spange** lautet österr. 
S p n g a , eigentlich S p o »2 ä mit dem gewissen 
ng = Yj, welche j die Czechen nicht aussprechen kön- 
nen; sie sagen entweder s p o n a oder sponka (vgl. 
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"wB, S. 13). Gzech. §efelin zeigt den deutschen 
Phonetismus des Lehnwortes „Schäfflein'*, „Schäfelin" 
^frz. javeline) ; österreichisch ist dieses Wort aber 
nicht. Auch §roub (Schraube) zeigt wegen b 
(österr. S c h r a u f) nicht den österreichischen Pho« 
netismus; davon o-sroubiti. Oesterreichisch ist aber 
die czechische Nebenform § r o u f. Der „Stift" heisst 
österr. S t e f t oder S t e f t n (z. B. B 1 e i s t e f t), 
czech. § t e f t ; Diminutiv S t e f 1 1, czech. s te f 1 -fk. 
Das „Gewinde" lautet österr. G w i n t (Schrauben- 
gang), czech. V i n t (§ 27). Oesterr. Meascha', 
Mörser, hat auch im czechischen m a £ ä r seinen 
ßpecifischen sch-LsLut beibehalten. Der Österreichische 
„Trachter" (= Trichter) erscheint im czechischen 
trachtäi* wieder; daneben die Form trycht^r. 
Zu bemerken bleibt, dass in den aufs Oesterreichische 
zurückgehenden Lehnw()rtern - ä r beliebter ist als ^ 1- 
(ma2är, trachtäi- gegen t r y c h t 6 r), weil die ent- 
sprechende deutsche Endung - e r in Oesterreich wie 
a' gesprochen wird. Gemeindeutschen Phonetismus 
zeigen, die czechische Entstellung abgerechnet, kuthan, 
Glutpfann', und ^.enkl (§ 20 und § 24), Senkelnadel. 
Entschieden niederdeutschen Phonetismus zeigen 
kotel, iid. keteL Kessel, und p a n- ev (§ 28) wegen 
dTfür iy (Pfanne). Gzech. § m e y d (§ 27), Geschmeide, 
zeigt gemeindeutschen Phonetismus, kann daher auch 
aus dem österreichischen Dialekte stammen. 

Bergbau. 

32. Die Lehnwörter für die verschiedenen Be- 
griffe des Bergbaues im Czechischen weisen selten 
auf den österreichischen Dialekt. Gzech. hunt, hd. 
„Hund", Sturzkarren ; czech. h u t - n f k , Hütten- 
arbeiter, h u t m i s t r, Hültmeister, verrathen wohl 
durch u eine sehr frühe Entlehnung (ahd hutta) ; 
czech. couk (= cük), Erzader, hd. ,Zug"; czech. 
k 1 e t, Glätte, weist hochdeutsches e, hingegen difr 
Nebenform kl e j t Österreichisches ei auf (glat, nahe. 
Comp, g 1 e 4 ä) ; czech. k u t - i t i, hd. kutten, wozu^ 
Sanders engl, c u t, schneiden. Jungmann aber russ. 
k u t, „mit der Hand oder dem Fuss graben" ver- 
gleicht. Der niederdeutsche Phonetismus (c u t) kehrt 
in den bergmännischen Lehnwörtern der Gzechen öfter 
wieder. Gzech. k y c h t a, deutsch „Gicht", Oeffnung^ 
zum Hineingeben des Erzes in den Ofen, z^igt nieder- 
deutsches cht fürft („Gift*- von geben). Gzech. milfj., 
Meiler, zeigt altdeutsches oder niederdeutsches i für 
ei' Gzech. kverk, Gewerksmann (§ 24), lässt durch 
die vocallose Vorsilbe den Ruckschluss auch auf den 
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österr. Dialekt offen, ebenso wie kffr, Geviere. Gzech. 
puch-erna, , »Pochwerk** weist durch u für o auf 
den deutschen Dialekt Nordböhmens ; dazu poch-y-f, 
Pocher. Gzech. Saclita, hd. Schacht. Gzech. §lich, 
hd. Schlich, gepochtes Erz. Gzech. § m e 1 c, hd. 
Schmelz. Gzech. § m e H r, Schmeller, Wasserschöpfer, 
stammt aus einem mir unbekannten Localdialekt. 
Gzech. vy-§ram-o vati, „ausschrämen** („Schräm" 
= ein schmales Loch im Gestein neben dem eigent- 
lichen Gang. Schmeller), zeigt im a für hd. ä 
österr.-bayer. Umlaut. Gzech. Stola, hd. der Stollen. 
Vgl. oben 14. 

Geschirr- und O^laa waren. 

33. Der Name des Töpfers; im Gzechischen 
stammt aus deutscher Quelle (tufar, § 15; tufar- 
n f k, § 28), aber, wie das u im Stamme beweist, nicht 
aus dem österr. Dialekt (österr. nicht „Töpfer*', son- 
dern Hofner). Gzech. kachel, der Kachel, kann aus 
dem Schriftdeutschen, aber auch nach § 20 aus dem 
Oesterr. stammen; charakteristisch ist es, wenn Jung- 
mann zu czech. kachel ein hehr, „ka 11 ach ata**, 
und erst in letzter Linie das deutsche „Kachel** ver- 
gleichen will. Die andern, auf das Töpferhandwerk 
bezüglichen Ausdrücke stamn.en durchaus aus dem 
Oesterreichischen; Kasserole, österr. „Kastrol** oder 
Re ****!, czech. kastrol und rendl-ice (auch 
rän-ice, Rein oben 29); Österr. Kob crl (kleiner Krug), 
czech. koberl-fk; österr. die Taaz'n, Tasse, czech. 
täc, wozu ich gleich das ältere t a c e 1, Handtätzlein, 
„Manchelte** füge ; Teller, österr. T a 1 1 e r, czech. 
t a H )*. Nur § ä 1 (dazu das Deminutiv S ä 1 - e k) zeigt 
noch hochd. a (Schale), welches indessen auch nach 
§ 30 auf österr. e zurückgehen könnte. Fügen wir, aus 
dem Bereiche des Glasers, noch die „Flasche**, 
czech. fla^e, flaSka hinzu, welches ebenfalls jenes 
zweideutige a im Stamme aufweist; die neuczechische 
Sprachreinigung ersetzt das Fremdwort flaäe durch 
1 a h • e V, ohne zu bedenken, dass dieses Wort nach 
§ 11 (bezüglich des h und § 28 (bezüglich des -ev) 
von bair.- österr. Lag-el, Lag-en (lagena) stammt. 
Die „Lampe** (gr. XapTra«;) lautet czech. lampa, der 

„Becher**, östorr. pöcha', czech. p oh ar. Das österr. 
„Stamperl**, kleines Gläschen, kehrt im czechischen 
Volksmund als st am perle wieder. — Wenn die 
„Loupe** des Optikers (czech. 1 u p a) einen intei*- 
nationalen Namen hat, so hat der „Guck-er** (czech 
kuk*adlo) einen echt österreichischen. 
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Kunst« 

34. Von den Lehnwörtern, welche sich auf Be- 
griffe und Gegenstände der Kunst, und zwar zunächst 
der malenden und zeichnenden, beziehen, hat nur 
p enzHk, Pinsel, in dem e (statt i) einen möglichen Hin- 
weis auf den.österr. Dialekt (.Pemstl*). Sowohl aus dem 
Oesterr. als aus dem Schriftdeutschen können die 
Wörter stammen : c i r k 1, der Zirkel, m o d e 1, das 
Modell (czech. m o d 1 a, Götzenbild, wovon m o d 1 i t i 
s e, beten), m u s t r, Muster (lat. monsti um), t u S, 
Tusch, reysovati, zeichnen, weisen (jetzt wieder 
ersetzt durch k r e s 1 e t i =- kritzeln). Obgleich manche 
dieser Wörter ursprüngl. lateinisch sind, so zeigen sie 
doch durch ihren deutschen Phonetismus im Czechi- 
i3chen,dass sie hieher zunächst aus dem Deutschen einge- 
drungen sind. Czech. m a 1 - o v a t i, malen, m a 1 f r, der 
Maler und m a 1 - b a, das Gemälde, (§ 28) und c e j c h, 
Zeichen, haben indifferenten, schriftdeutschen Phonetis- 
mus ; c i r a t, (Zierat) mit seiner Nebenform c e r a t 
und g n o r - e k (Diminutiv von S c h n u r = Schnörkel) 
weisen durch die gepresste Aussprache e und o statt 
i und u auf einen nördlichen deutschen Dialekt. 

35. Mehr österreichischen Lautcharakter zeigen die 
czechischen Lehnwörter für musikalische Begriffe, 
besonders Namen fär Musik-I nstrumente. Oesterr. 
,,dudeln" (jodeln), ,, Dudelsack", czech. d u d e t i 
(Dimin. verb. dudkati); dudka. Pfeife, d u d k y, 
Sackpfeife; daher dudlk, Blutwurst. Oesterr. Flaut'n, 
Flöte, (Wien. F 1 e t* n), czech. flaut a, fletna 
mit dem österr. „schwachen"' n; daneben flet. 
Ebenso österr. L a u t'n, czech. 1 o u t n a. Aus dem 
„Flageolel" machte der Wiener sein Flaschinet t'l, 
welches der Czeche im Volkslied mit f 1 a S i n e 1 1 
wiedergibt. Czech. k 1 a r i n e t zeigt den internatio- 
nalen Phonetismus ; die „Pfeife", czech. f a j f - k a 
(§ 15) zeigt schriftdeutschen oder österr. Lautwerth. 
Auch das czech. baseti, Bassett, hat sein österr. 4 bei- 
behalten. Die czech. d r u m b 1 a, Maultrommel, zeigt 
österr. u (D r u m m 1); ebenso czech. krümle, 
Maultrommel (§ 12). Czech. m o 1 d ä n k y, Maul- 
trommel, wird wohl auf das gleichbedeutende poln. 
multanka, und durch dieses auf ein nd. 
m ü 1 1 a n c, Maulzange, zurückgehen, da dieses 
Instrument einer Zange gleicht. Czech. v a r h a n y, 
geht wohl direct auf lat. Organum, griech. opyovov, 

zurück (§ 11) ; dagegen ist die czech. § u p - k a, 
Schubstange an der Orgel, nach § 24 von dem österr. 
und hd. Stamme Schub- abzuleiten. Czech. pazoun, 
Posaune, zpigt nach § 30 Bekanntschaft mit dem 
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österr. Dialekt. Schliesslich sei noch erwähnt, dass dem 
französischen und deutschgewordenen Bombardon 
in manchen czechischen Gegenden ein p o - p r d - 
a c k a, pomprda, auf den Leib geschnitten wird, 
welches anscheinend vom czech. Stanime p r d, F . . . , 
käme. Czech. h o u s 1 e, Geige, setzt älteres h o n s 1 e oder 
b o m s 1 e voraus ; österr. ^^hummssln* swv. bedeutet 
mit gcRchlossenen Munde durch die Nase singen ,* 
und „ä Humssln* für eine Geige wäre ein ebenso 
verständlicher Ausdruck, wie sonst ,ä Winzeln''. Auf- 
fällig ist in h u s 1 e der Plural. 

36. Um die Reihe der Handwerke und Künste 
mit dem , Haarkünstler' zu schliessen, gedenken wir 
der österreichischen Aussprache „P a r o c k*n, ,,P a- 
r o c k ä" für „P e r r ü c k e** (ital. parrucca), czecTi. 
paroka, parochna; die „Rolle**, Haarrolle (Zopf)^ 
heisst czech. r u 1 f k mit österreichischem u für o vor l. 
Czech. p u d r, Puder, behält seinen internationalen 
Lautwerth. 

Handel und Verkehr. 

37. Auf den Handel und Verkehr übergehend^ 
heben wir zuerst jene czechischen Lehnwörter hervor, 
welche sich auf das örtliche Bewegen und Weiter- 
schaffen der Güter zu Wagen und zu Schiffe beziehen, 
Czech. 1 a d - v a t i, aufladen, zeigt schrifldeutsche 
Lautung j ebenso sie. für mann, Fuhrmann, mit der 
mehr nordisch klingenden Nebenform form an (for- 
manek). Der „Theil der Kalesche, wo der Sitz ist'% 
heisst czech. k o r b a, offenbar unser „Wagenkorb" 
(vgl. korbicka, Körbcheri). Die Gondel lautet czech. 
kundel, indem sich nach österreichischer Aussprache 
vor n ein u einstellt statt o. Der „Kiel** lautet czech. 
k y 1. — Zum kaufmännischen Verkehr gehört das 
„Kaufen**, czech. koupiti, küp-it mit nieder- 
deutschem jp, wie überhaupt die ersten Cultureinflüsse 
aus dem Sächsischen her sich im czechischen Gebiet 
geltend gemacht zu haben scheinen. Der „Handel*' 
lautet czech. h a n d 1, mit gemeindeutschem Phone- 
tismus. Ebenso czech. kräm, Kram, Verkaufsladen, 
t r e t - a, Trödel (§ 11), und p 1 u n d r, Plunder ; 
hingegen erweisen sich kseft, Geschäft durch die 
Vocaliosigkeit der Vorsilbe (Wien: G'scheft), jarmark, 
Jahrmarkt, durch das Fehlen des t (österr. Jormork, 
vgl. § 30), kun^oft. Kundschalt, durch das o statt a, 
sowie durch das Fehlen des d zwischen n un«! seh 
(österr. K u n [d] s c h o f t), czech. vorkaf, orkaf, Kauf- 
waare, durch das o für a und das a für au (österr. 
Wor, Waare, und kaafn, kaufen), czech. banko- 
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rot, bankrott, durch das erste o (§5, österr. bankä- 
r o 1 1), ferner t a n d 1 e ]r, österr. T a n d 1 e r (Trödler) 
als östetreichische Dialektwörter. — Gzech. lün, der 
„Lohn", weist wohl durch u statt o auf einen deutschen 
Localdialekt Nordböhmens ; österreichisch ist dieses u 
nicht. Der czechische Stamm p o u t (wandern) geht 
auf österr. Bout' = Bote zuriick; windisch potovati^ 
wandern. 

Staatliehe £liirle1itfngeii. 

38. Von den czechischen Lehnwörtern für staat- 
liche und gesellschaftliche Einrichtungen 
ßnden nach dem Capitel von Handel und Verkehr, am 
Besten die Ausdriicke für das Geld ihren Platz. 
Das Wort p e n f z e, Geld, geht sammt ur>gar. p e n z 
auf nd. penning (Pfenning) zurück; vgl. zu slav. 
p e n i a z auch k n i a z (germ. kuning), vitiaz 
(Wicking); für m hat das heutige Czechische f oder ö. 
Auch czech. plät, Platte, ungemünztes Geld, zeigt kein 
specifisch österreichisches Lautelement; czech. platiti, 
zahlen, stammt von diesem p l a t. Gzech. m i n c e, 
Münze, lässt in dem engen i schon eher die öster- 
reichische Aussprache erkennen (Minz*); hochdeutschem 
ü entspräche im Czechischen ein ^ oder u. Dazu 
vy-minc-ovati, ausmünzen. Czech. verunk, 
Währung, zeigt gemeindeutschen Phonetismus. Gzech. 
k r e j c a r, Kreuzer, lässt in dem ar die österr. Aus- 
sprache der Endsilbe erkennen (K r e i z a '); vgl. § 65, 
trachtäL Gzech. g r o S, Groschen, zeigt gemein- 
deutschen, das Diminutiv gresl, gresle in 
dem ^österreichischen Lautwerth. Czech. 
h a 1 f r, der Heller, weist durch a für e auf die 
bayr. Aussprache des ersten Umlautes; so kennt 
Schmeller die bayerische Aussprache „Häller*. Wenn der 
Czeche dolar für Thaler gebraucht, so ist daran nichts 
Amerikanisches, sondern die österreichische Aussprache 
Tola', Dola^, die Ursache. In czech. äacunk, 
Schätzung, s a c o v a 1 i, schätzen, beweist das a für 
ä den österr. Ursprung. — Von den verschiedenen 
Massbegriffen erwähnen wir das »Lot", czech. l o t, 
das »Quintel*, czech. k v e n t, den österr. „Vierding^' 
(Viertelpfund), czech. verdunk (§§6 und 80) ; 
das „Duzend^ lautet österr. D u t z a t, czech. tue et 
(Nebff. t u c e n, t u s e n). Der »Zoll" lautet czech. 
c o u !•; obwohl ou für o (mhd, o) den österr. Laut- 
gesetzen entspräche, hat doch der Oesterreieher in 
diesem Falle Zoll, nicht z o u 1 1, doch ist es mög- 
lich, dass bei diesem Worte der hochdeutsche Phone- 
tismus im österr. Dialekte zur Geltung kam, und dass 
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dem Zoll ebenso ein älteres österr. Z o u 1 1 beiseite 
stand, wie dem neueren M o s s ein älteres M o u s s 
(Mass). — Die Ausdrücke fant, Pfand (§ 15) und 
(pro-) pach t-ovati (ver-) pachten, zeigen gemein- 
deutsche Lautung; pacht-^i, Pächter, weist durch 
seine Umlautslosigkeit auf die österr. Mundart ; 
doch ist auch eine directe Ableitung von p a c h t- 
o V a t i denkbar. — Czech. p o § t a (woraus — 
nach § 16 und in Anlehnung an czech. p o c e t 
-- p o c t a), Post, zeigt wieder jenes i vor t 
im Innlaute, welches ich in keinem den Czechen 
benachbarten Dialekte nachweisen ka^^n. — Czech. 
ksaft, Testament (mhd. gescheft), zeigt den österr. 
Umlaut a. Czech. u r b ä i* (§ 26) Urbarium, ks^nn 
direct aus dem Lateinischen stammen. Czech. k d i n, 
k d y n ß (§ 23, = k d y n e), Geding,, zeigt in der 
Vocallosigkeit der Vorsilbe und in der Verschleifung 
von ng zu einer Palatal-Resonanz (tq = n) die österr. 
Aussprache. Czech. s t a d y n k, Theiding, weist auf 
das ;,Thäding'' der älteren Orthographie, welches 
damals so gut als gemeindeutsch war ; das hohe a für 
ei ist durch die Bambeiger und Nürnberger längst 
nach Oesterreich gekommen. — Das Wort m i s t r, 
Meister, beruht mit seinem i auf der der deutschen 
Contraction des a g i, a g e und ei (M e i ster, lat. 
magister); ein czech. mejstr änderte sich von 
selbst in mjstr um, wurde dieses verkürzt in mystr, 
so konnte auch mistr dafür eintreten, da y und i 
nach m sich in der Aussprache nicht unterscheiden. 
'Während aber mistr nichts Oesterreichisches 
zeigt, ist czech. purgmistr, Bürgermeister, in 
seinem ersten Beatandtheile ebenso österreichisch 
(österr. Burgermoaster), als colmistr, 
Zahlmeister (österr. z o 1 n = zahUn)- Auffällig sind 
noch die nach deutscher Compositionsmethode gebil- 
deten Wörter 1 e s-m i s t r, d v o r-m i s t r etc. Für 
^magister^ (Cleriker^ ist ein jüngeres czech. majstr 
aufgetaucht. Die ^Innung*, ^^Zeche" lautet auch im 
Czechischen mit gemeindeutschem Phonetismus ce eh. 
— Der »Vogt" lautet czech. mit wahrscheinlich säch- 
sischem Phonetismus f o j t ; czech. o r t e 1, Urtheil, 
sächs. r d e 1. Czech. c u c h t-i t i, gemeindeutsch 
„züchtigen.* Auch czech. h o 1 o m e k, Häscher, und 
h a b a r t, Ehren- oder Leibgardist, haben, wenn 
jenes von holen ( = fangen), dieses in seiner 
zweiten Silbe von „Wart* abzuleiten ist, nichts spe- 
cißsch Oesterreichisches. Auch nicht p r a n-^ ]^, der 
Pranger, § u p'a k, der Schübling, h u t m an, hutalr, 
der Hutmann, Hüter, Wächter. — Von den Fürsten- 
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und Adelstiteln zeigt nur das (bayerischo. !) kurfir^t 
in dem dönnnen i tu ü und im § nach r bayerischen 
oder österreichischen Phonetismus. Hingegen hat kräl, 
König (von „Karl" dem Gross<*n? § 22), und trun, 
Thron (nordböhniisch T h r u n?), p r i n c, Prinz, 
h r a b 6, Graf (dazu markkrab^, landhrabe, 
laudkrab^), nichts specieil Oesterreichisches. 
Auch nicht man, der Vasall, Lehensmann ; wohl aber 
wird „Lehen" in Oesterreich „Lehn" geschrieben 
(L e'n e r = L e h e n e r, Eigenname), czech. 1 6 n o, 
Lehen. 

MilitSrisehes. 

39. Von den Lehnwörtern militärischer Be- 
deutung zeigen die noch auf das Ritterwesen bezüg- 
lichen Ausdrucke keinen österreichischen Dialekt- 
charakter ; wahrscheinlich, weil man die Termini 
des Ritterwesens überhaupt nur in einer gewäM- 
teren höfischen Spraclie annehmen mochte. Czech. 
r e k, mhd. recke, Held; czech. rytii*, ryt^h 
mhd. r 1 1 e r, Ritter ; czech. o f, mhd. o r s, Streil- 
ross ; czech. k n a p, mhd. knap, knappe, Knappe; 
czech. t u r n a j, mhd. t u r n e i, Turnier ; czech. scher- 
m o V a t i, mhd. schermen, fechten (dazu ital. s c a - 
r a m u c c i a, Scharmützel, czech. § e r m i c) ; czech. 
k n e ch t, mhd. k n e h t, Krieger ; auch der „alt- 
slavische*^ (Jungmann) Kolben r e m d i c h dürfte 
weniger auf litt, r a m t i s, Stab, als auf ein lands- 
knecht-derbes ,Reim-Dich" (oder ich fris»' Dich*) 
zurückzuführen sein, v e r b f r, gemeindeutsch 
, Werber*, 

Von den neueren Ausdrücken zeigt der Feld- 
scheer im Czech. (F e 1 c a r) das österreichische a 
für a, ä (-schär); der czechische p r o f o u s (Pro- 
foss^ zeigt das Österreichische ou für o, obwohl auch 
die Umdeutung in czech. -o u s mitgewirkt hat 
(vergl. wB. S. 29) ; czech. 1 e k r u^t, gemeindeutscii 
»Recrut* (§ 22). Der «Kürassier"* lautet mit einer 
Vocalverwechslung czech. k y r y s a r (Kürass, czech. 
k y ry s), der »Reiter* czch. r e j t h a r, der ,Mar- 
stall*, ,1 Pferdestall* lautet czech. marStal; wenn 
rejthar im a (österr. R e i d a '^, § 65 unter 
t r a c h t a ]^), so bekundet m a r § t a 1 in seiner Neben- 
form m a § t a 1 die Berührung mit dem österreichischen 
.Dialekt, der r nach hohen a nicht ausspricht ; statt Es- 
cadron hat der österreichische Militärdialekt Schkadron, 
Schwadron, czech. §kadrona; hiezn § k a d r a, Ge- 
schwader ; czech. t r o p a, Truppe, weist aber durch 
o für t« auf einen nördlichen deutschen Dialekt. Die 
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„Kaserne* (frz. cas-erne) lautet öslerr. K a s a ' n, 
czech. k a s ä r n y, mit unserem österr. a ; zugleich 
ist -ä r n a, pl. -ä r n y eine geläufige czechische 
Bildungssilbe (lat. -e r n a, z. B. cav-erna, Höhle, von 
cayus; casa, Hütte). In Prag hiess ein Punkt „a a 
o b c h • u*, ,auf der Hauptwache* ; das -och weist 
auf österr. -w o c h. 

Die .Rüstung* lautet bei Jungmann .rystunk*, 
ich hörte aber im Umgange nur 1 y s t r u n k ; «Ban- 
delier* lautet czech. pantaUr (ital. bandeliera); 
österreichische Lautfarben sind in beiden Worten 
nicht bemerkbar. Tornister, österr. T o n i s t a, czech. 
1 n i s t r. Montur, österr. M u n t u r, czech. m u n d u r; 
das czechische d weist indessen auf nordböhmisch- 
deutsche Aussprache. Czech. karabaÖ, russ. k a r- 
b a t s c h, dürfte auf den slavischen Stamm k a r • a t i, 
züchtigen, zurückzuführen sein. Der Oesterreicher 
sprach, dieses Wort entlehnend, Korbatsch; der 
Gzeche nahm dieses Wort mit dem österreichischen 
wieder zurück : k o r b a ö. 

Von den verschiedenen militärischen Verrichtungen 
ist entschieden das ^Fassen" die angenehmste ; czech. 
fasovati ; auch der „Sold* und die ^Löhnunk* sind 
als £ 1 d (§ 20) und 1 ^ n u n k im Munde der Czechen 
üblich. .Marschiren" lautet czech. marSirovati 
(marä, der Marsch); der .Griff* grif; .chargieren* 
(feuern), czech Saiä-ovati; trefifen, czech. trefiti. Alle 
in gegenwärtigem Absatz angeführten Wörter zeigen 
nichts specifisch Oesterreichisches; wohl aber slah, 
österr. Seh loch {h statt g\ über oia vgl. § 30), der 
Schlag, plur. österr. .Schlech* (.Schlöch*), öo dass 
czech. §lehan, neben slah an (uihd. slahen) für 
.geissein* gebraucht wird ; czech. § r ä m, Schramme, 
Wunde, zeigt langen Stammvocal wie im österreichi- 
schen Dialekt, es dürfte also das d nach § 30 aus 
österreichischem ö reconstruirt sein. 

Von den verschiedenen Kampfwerkzeugen ist wohl 
das primitivste der Knytel, Knüttel (knytl-ovati, 
prügeln) ; in czech. S a v 1 e, Säbel (§ 30) weist das 
a wie das w auf den österreichischen Dialekt (Säw'i). 
Zu Fischart'rf „plotzen* = hauen, schlagen, und zu 
Schmeller's „die Plötzen" (blötzen), Säbel, kenne ich 
aus dem österreichischen Dialekt den i,P 1 ö t z g e r'^ 
== schweifäliiges Messer, Schwert oder ebensolcher 
Säbel (vgl. „Schnitz- ger" von schnitzen) und „an- 
plötzen'' = anhacken (z. B. die Bäume); czech. plec, 
Stossdegen, wozu Jungmann keine Etymologie weiss. 
„Dolch^' ist nach bayerisch-österreichischen Laut- 
gesetzen (R a n ä d, I. S. 452, § 54, und S. 453, 
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§ 56) wie Dulich zu sprechen, was nun nach § 11 
czech. tu lieh lautet. Von den Schiessgewehren zeigt 
die „Muskete*' im Gzechischen m u § k e t ein öster- 
reichi.-^ches seh vor k (Muschkel'n); der „Schnapp- 
hahn*^ österr. Schnopphaun, lautet czech. § n o p- 
h u n (früher Snophaun) geschrieben ; der ,, Lad- 
stock" lautet echt österreichisch S t e m p f'l, czech. 
Stemfl. Die „Bonabe" lautet österr. „B u m m ä", 
czech. p u m a, p tl m ä. Czech. puffar-ka (Sattel- 
puffer) zeigt im a den österreichischen Dialekt (österr. 
P u f f a 0- Czech. 1 u n t, Lunte, und §ance, Schanze, 
zeigen gemeindeutschen Lautwerth, soweit nicht cze- 
chische Entstellung (§ 11) eintritt. Eben.so § p e h, die 
Spähe-Kundschaft (§ 24) und punt, Bund (foedus), 
Geheimbund, Verschwörung (s-punt- ovati, sich 
Tersciiwören). 

Religion, Aberglanben etc. 

40. Von den Lehnwörtern r e ligiöser Bedeutung 
sind viele schon zu einer Zeit in's Gzechische aufge- 
nommen worden, in welcher der heutige österreichische 
Dialekt noch nicht gauz entwickelt war. Czech. j e z u 1 e. 
Christkindlein, mit der deutsch-lateinischen Diminutiv- 
endung, ist uns aus einem alten gemischt lateinisch- 
deutschen Gedichte wohl bekannt. Czech. 2 a l m und ' 
z a 1 1 ä r gehen auf mhd. s a 1 m (Psalm, § 20) und sal- 
ter zurück. Czech. k a 1 i c h , Kelch , zeigt die 
ober ■ deutsche Laulverschfebung (ch für Je, lat. 
cälicrs) und noch den ersten Umlaut des Stammes. 
Czech. §knpulir, Scapulier, zeigt gemeindeutschen 
Phonetismus; direct aus dem Lateinischen wäre das s 
nicht zu erklären. Czech. kläSter, Kloster, mit ä für 6, 
ein Lautwechsel, den Schmeller § 334 für die Gegend 
an den oberen Rezat nachweist. Czech. k e r c !i o v, 
Kirchhof (auch k r c h o v) weist durch e für i auf 
einen nördlichen deutschen Dialekt. Oesterreichisch ist 
wieder das o in o 1 1 äj, Altar, opat Abt, welch' letz- 
terem die e p t i S • k a, j e p t i 3 - k a, Aebtissin, zur 
Seite steht; der Umlaut e ist nicht österreichisch. 
Czech. b i s k u p, Bischof, ist niederdeutschen Ur- 
sprunges (b i s c o p) ; far-a, Pfarre, f a r - a ]r, Pfarrer 
(§ 15) zeigen schriftdeutschen Lautbestand. Czech. 
2 e h n - n a 1 1 geht nach § 20 und § 11 auf deutsches 
s e g - n e n (lat. sign-are) zurück. Czech § ä b e s, 
Sabbath, stammt aus dem Munde der deutschredenden 
Juden; czech k a c f r, Ketzer, zeigt wie oben kalich 
die oberdeutsche Lautverschiebung (katar-i, xaSapol, 
t zu tz) mit dem aiten Umlaut des Stammvocals. Czech* 
r o t a, Rotte, r o t - ä r, Sectierer, Rottenstifter zeigen 
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gemeindeutschen Phonetismus. -- Gzeeh. k u r u c 
(spr. Kurulz), Kreuzfahr«»r (§ 24) weist auf einen deut- 
schen Dialekt, der mhd. i u unumgelautet, also mit ü, 
ausspricht; österreichisch ist das Wort nicht (lat. crux). 
k u r u c heisst schliesslich jeder orientalische Krieger, 
ob er Türke, Tartare, oder — rebellischer Südslave 
ist (Eurutzen). Gzech. hastrman, Wassermann, 
wovon h a s t r - o U, Scheusal, zeigt gemeindeutschen 
Phonetismus mit czechischen Entstellungen. 

41. Gzech. t a j t r-1 f k. t a t r-1 f k, tat r-m a n, 
Hanswurst, geht auf bayer.-österr. ,, Tattermann", Ko- 
bold (Schmeller b. Wb. „tattern") zurück ; da der 
Hanswurst durch mimische Geberden („deuten/, 
österr. d a i t'n), seine Gedanken und Wünsche aus* 
drückt, so liegt in t a j t r-1 f h auch noch eine An- 
lehnung an „deuten." Gzech. m a § k a r a, Maske, 
Narr, geht auf österr. M a § k a r a-d i zurück (Mas- 
kerade). Gzech. f a § a n g, Fastnacht, bayer.-österr. 
„Fasebang" (örtlich F a s c h i ng). Oesterr. K r ä m- 
p u s, wienerisch K r ä m b u s, geht, da die Gzechen 
den Nasallaut vor Muten nicht lieben, in krabuse 
über, mit der Bedeutung „Maske" und „Maulkorb" bei 
Thieren. „Schmeckostern" (Ostermontag) wird in czech. 
§ m e r k-o u s verstümmelt ; das deutsche Stammwort 
ist in Nordböhraen und Schlesien üblich. „Schmeck- 
ostern" heissen auch die geflochtenen Peitschen, mit 
denen am Ostermontag Jux getrieben wird. Gzech. 
rej-ra, Reihentanz, weist auf unser österr. R e i-a 
(„Ringä, Ringä, Reiä'', vergl. oben Nr. 5) ; der Maibaum 
(czech. m a j, § 24), findet sich in allen österreichi- 
schen Gauen wieder. Gzech. k m o t r, Gevatter, weist 
(trotz serb. k u m) durch o für a auf das österr. 
Gfotter (§ 19), nach Jungmann: t^ in m mutando,^ 
ut ra ä r y ex „Bahre." Nicht österreichisch sind die 
k V i n d e, Gebinde, Abschied (trotz k == g\ augment- 
lose Vorsilbe) und 1 u r ^', Lurtschbrett. 

Schule. 

42. Gzech. v e r S, Vers, zeigt die im österreichi- 
schen Dialekt übliche Verdickung des auslautende» 
s nach r (F e r s c h*n, Ferse) ; czech. r ^ m kann wegen 
der etymologisch gleichwertigen Nebenform r e j m 
auf älteres r 1 m oder nhd. und österr. Reim be- 
zogen werden (lat. rythmus. Gzech. pargament, 
Pergament, zeigt österr. a für e (österr. P a'g a m e n t) ; 
die vielen wissenschaftlichen termini technici 
sind natürlich auch im Gzechischen lateinisch oder 
griechisch, wie in den übrigen Gultursprachen (addfr- 
o V a t, s u b t r a h f r - V a t u. s. f.), wenn auch die 
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neuczechiscbe Gelehrsamkeit selbst hierin eine falsche 
Unabhängigkeit anstrebt und czechische Kunstaas- 
drücke danebenstellt. Aber auch diesen lateinischen 
oder griechischen Eunstausdröcken bleibt im Cze- 
chischen ein gewisses deutsches Gepräge gewahrt, 
da das Deutsche den Vermittler zwischen den clas- 
sischen Sprachen und dem Czechischen bildete : 
addlr-ovati, dividfr-ovati zeiges deutsches 
ir (ier); r ^ § t, ist das deutsche ,Rest' (lat. r e s t i* 
tum (?) franz. reste) ; so werden auch c i f r a (Ziffer), 
m i 1 e (Meile) ihren Weg vom ital. c i f r a und lat. 
m i 1 1 e über deutsches (die) Ziffer und mhd. mtle 
genommen haben. Oesterreichisches findet sich aber 
an diesen Ausdrücken nichts. 

43. Schliesslich sei noch erwähnt, dass der Gzeche 
nicht nur Begriffs Wörter, wie die Hunderte von ange- 
führten Vocabeln, nicht nur Interjectionen, wie b a, 
k ä c oder Partikeln wie holt (halt), sondern selbst 
Ableitungssilben aus dem Deutschen oder speciell 
Oesteri eichischen entlehnt : h u s a ist «die Gans'', 
h u s - e r, der Gänserich (-er); k 1 i z - u ü k, p a s- 
u ö k heissen Fechs-ung, Weideplatz (Weid-ung). Aus 
letzterem Worte ist ersichtlich, wie selbstständig der 
Gzeche mit diesem -unk bereits verfährt. 



Nachtrag. 



Ich kann es mir trotz meiner knapp bemessenen 
Zeit nicht versagen, im Anhange zu obiger schon vor 
Jahren abgefassten und nun unverändert gedruckten 
Abhandlung aus meinen seitherigen Erfahrungen und 
Ergebnissen einzelne berichtigende und ergänzende 
Zusätze zu machen. 

Zu Nr. 1 sei bemerkt, dass man in Miklosich's 
Abhandlung über die Fremdwörter im Slavischen 
einfach deshalb die neueren Entlehnungen nicht finden 
kann, weil der verewigte Sprachforscher sich auf eiue 
verhältnissmässig frühe Stufe der slavischen Sprach- 
entwicklung stellt. 

Zu Nr. 8 bemerke ich, dass ,gnedig* mit der 
Ableitsilbe -ig sicherlich nicht die älteste Form des 
Wortes im bayr. Dial. ist ; hieför bürgt uns nicht nur 
das mhd. «genoete*, sondern auch die adverbiellen 
Formen in den R.A.A. »er hat's g u a d i^, »er hat's 
gn e d i* ; da ein dialektisches «guadig'^ (gutig) ad- 
jectivisch nicht existirt, so ist „guadi* die Ent- 
sprechung zum alten Adverb «guote*, älter ^guoto** ; 
darnach entspricht »gnedi* altem »genöte* mit Ueber- 
tragung des Umlautes auch auf's Adverb und als 
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solches kann «^enoete'^ eben so früh existirt haben, 
wie ^herto* (adv.) statt »harte* (im Herzg. Ernst) ; 
daneben sind dialektisch wohl auch die verkürzten 
Adverbialformen ,hert* und „gned* zuzulassen. 

Die älteste czechische Form des Adv. h n e d 
lautet i nh e d, ihre heutige Entsprechung i h n e d. 
Auf einen slavischen Stamm (poin. ged?) wird man 
wegen „hned" schwer übergreifen dürfen. 

Erkannten wir in hned altes genöte, *Dial. 
gned, so erweist sich i h n e d offenbar als ignote, 
ignot, *dial. igned, *ign9d (D. Wb. IV. 2047) in der Be- 
deutung „iam*', „in praesentia". „nunc". Man braucht 
vielleicht gar nicht darauf zu bestehen, dass wie in 
„berte", so auch in „genote", „ignote** der Umlaut 
so frühe in's Adverb übertragen wurde: stehen sich 
ja doch umgekehrt czech. k o t e 1 und nd. k e t e 1 
(Kessel) gegenüber. Auch ist das d in h n e d nicht 
gerade auf die österr. Lenis, sondern ebensowohl auf 
die sächsische Media (genode^ zurückzuführen. Uebrigens 
klingt heutiges hned fast wie h n e t. 

In i g n t e scheint aber das gn frühzeitig iu 
ein Gaumen-N (das wir mit ng oder vj zu bezeichnen 
pflegen) verschmolzen worden zu sein, wie die Formen 
i n n t e n, i n g n o t (d. i. i^iod) ersehen lassen : 
da solche "^ von den Czechen nicht ausgesprochen, 
sondern wieder aufgelöst werden (n+g oder 
g\n, heute n-\-hy z. B. Svinha, oben Nr. 29), so lag 
wegen der Näselung des i im deutschen „ingnot" 
(d. i. i^oi) auch die Auflösung i n h e d nahe, wie sie 
im Altböhmischen wirklich vorkommt. 

In neuerer Zeit aber scheint das czechische hned 
mehr mit dem einfachen genoete verglichen worden 
zu sein, weil nur dieses eine Dialektform *gY)ed'-lä 
(vgl. warlä, ö' lä == wahrlich, ehrlich) und das parallele 
czech. hned-le erklärt. 

Zu Nr. 11 werde ich von freundlicher Seite auf- 
merksam gemacht, dass inz-pan§titi se sehr wohl 
das g t aus dem Gzechischen selbst erklärt werden 
könne: wie z. B. SenStina aus 2en-sky, polStina 
aus polsk^ etc., so ist z-p a n S t i t i über p a n s k y 
zu erklären und der Hinweis auf deutsches pranstern 
selbstverständlich unnöthig. — Zur nämlichen Nummer 
bemerke ich noch, dass ich einen schiefen Zug Jung- 
mann's nach meinen heutigen Erfahrungen durchaus 
nicht mehr der „czechischen Philologie*' als solcher 
aufrechnen kann. 

Zu Nr. 18 muss ich die mir nahegelegte Ablei- 
tung des Wortes Sulfrä4kaus czech. frnak als nach- 
trägliche Volksetymologie zurückweisen ; sie erklärt nicht 
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den ersten Wortbestandtheil S u 1. Wohl aber gebe ich 
zu, dass frnak im Czechischen schon früher existirt 
habe, und dass man sich dann in das entdeutschte 
,Sul-fr-ejn-äk" (Schul-ver-ein-ler) Sulfrdäk den cze- 
chischen Begriff ;, Schnauze'* hineindeutete. Uebrigens 
gelten meines Wissens Wörter mit f in der Slavistik 
nicht als echte alte Stammwörter. 

Zu Nr. 21 erwähne ich, dass das südslavische 
t o y a r (der Kram auf dem Tragthiere, das Trag- 
thier mit der Last) für die Erklärung Miklosich's aus 
türk. t a V a r (Vieh) allerdings gunstig ist ; doch kann, 
ganz wie im mhd. s o u m der Name von der Last 
erst auf das Thier übertragen und in dieser Be- 
deutung umgekehrt aus dem Slavischen in's Tür- 
kische gekommen sein. Darüber kann ich nicht 
entscheiden. Eine Herübernahme aus dem Russischen 
ist bei t o ▼ a r unwahrscheinlich, trotz czech. h r a d, 
russ. g o r d : das Verkehrswesen und die Industrie 
hat vom Osten her nicht viel zu lernen gehabt. Zudem 
wären die Bedeutungen , Geschöpf* und »Waare*' 
keine concinnen , auch wird aus tvor durch Ein- 
schiebung eines russischen o noch nicht t o v a r, sondern 
erst 1 V o r. 

Endlich möchte ich deutschen Einfluss noch in 
den czechischen Personennamen auf -a erkennen, 
insoferne die genetivische Namenbildung nicht mit 
den slavischen Patronymica (auf off, efif etc.), sondern 
mit dem deutschen Principe der Genitivsetzung 
Philipp- s, Steffen-s etc.) übereinstimmt. Darüber habe 
ich in Stieböck's ;,Alt-Wien* II. S. 200 gehandelt. 

Im Bewusstsein, hier vielfach nur Anregungen 
gegeben zu haben, die erst einer weiteren sorg- 
föltigen Behandlung unterzogen werden müssen, aber 
doch auch im Vertrauen, manches bisher Nichtbeachtete 
an's Licht gezogen zu haben, empfehle ich diese an- 
spruchslose Arbeit den Philologen beider Nationen zur 
coUegialen Berücksichtigung. 



Druckfehler« 

Kr. 12 lies: Seb. Mayr statt Leb. Mayr. 
f, n n poapo Statt paopo. 
f» n n i>^S^* unten 19" statt „ygL unten 20". 
„27 « £im statt cim. 
« „ y, sehenwir statt schoa wie. 
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